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Wie bist du Vertrauensperson  geworden?
Irene Mutschler: Die Stelle war verwaist, weil meine Vorgängerin in 

Ruhe stand ging. Ich dachte, das könnte interessant sein und wollte es aus-
probieren. Inzwischen bin ich seit 7 oder 8 Jahren dabei.

Welche Aufgaben hast du übernommen?
Ich pflege die Info-Wand in der Schule, gehe zu GEW-Veranstaltungen und schaue 
vor allem, dass ich im Kontakt mit meinen Kolleg*innen bin. Bei neuen Kolleg*innen 
und Referendar*innen stelle ich mich vor. Und wenn die GEW Kandidat*innen für 
Personalratswahlen sucht, spreche ich auch Kolleg*innen an.
Ich kann selbst entscheiden, was ich erledigen will und wie viel ich mich einbringe. 
Die Freiheit motiviert mich.

Erinnerst du dich an einen Moment, wo du dachtest,  
wie schön, dass ich für die GEW Vertrauensperson bin?
Es ist immer ein gutes Gefühl, wenn ich Kolleg*innen bei Problemen weiterhelfen 
kann. Entweder weiß ich selbst eine Antwort oder ich kann an GEW-Personalräte 
verweisen. Oft hilft auch ein Blick ins GEW-Jahrbuch. 

Gibt es etwas, was du nicht so gerne machst?
(überlegt lange) Ich erzähle gerne über die Vorzüge, GEW-Mitglied zu sein. Mir ist 
es aber lieber, wenn ich keine direkte Werbung machen muss. 

Die GEW bietet Schulungen für Vertrauenspersonen an. Oft an einem schönen Ort 
wie im Löchnerhaus am Bodensee. Sind die Schulungen gewinnbringend für dich? 
Die Themen sind immer interessant. Dabei geht es beispielsweise um Stressabbau, 
oder wie man mit Gelassenheit und Humor auch auf unangenehme Äußerungen 
reagieren kann. Wir erfahren auch viel über bildungspolitische Fragen, wie jetzt 
aktuell über den Lehrkräftemangel. 
Ich gehe gerne ins Löchnerhaus, kenne mittlerweile viele GEW-Kolleg*innen und 
bin schon sehr vertraut dort. Den mehrtägigen Aufenthalt werte ich als Anerken-
nung für meine Arbeit.

Im Herbst werden Vertrauenspersonen bestätigt oder neue gesucht.  
Bist du wieder dabei und kannst du die Aufgabe anderen empfehlen? 
Ich bleibe gerne dabei. Empfehlen kann ich die Aufgabe, weil die GEW umfassend 
informiert. Ich lese Informationen viel genauer als früher. Die GEW bietet viel gutes 
Material und Handwerkszeug, mit dem ich auf meine Kolleg*innen zugehen kann. 
Seither bin ich stetig im Austausch mit ihnen und habe eine intensivere Beziehung. 
Und mit dem GEW-Sommerfest und den VL-Konferenzen gibt es angenehme und 
spannende Veranstaltungen. 

Das Interview führte Maria Jeggle

GEW-Vertrauenspersonen  
stellen sich vor

Im Herbst 2023 werden GEW-Vertrauensleute bestätigt 
oder neue gesucht. Bis dahin berichten Kolleg*innen 
von ihrem GEW-Engagement in den Schulen.

Gemeinschaftsschul-Lehrerin 
an der  Eduard-Spranger-Schule 
in Reutlingen

I R E N E M U T SC H L E R

VETRAUENSLEUTE  
MITBESTIMMEN 

OKT. – DEZ. ’23
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gute Bildung kostet Geld. Schlechte Bildung 
 kostet uns mehr, als wir uns leisten können. Die-
ser Satz begleitet mich als Landesvorsitzende, 
seit ich im Amt bin. Ich versuche mit diesem Satz 
dafür zu werben, dass politische Entscheidungen 
so getroffen werden, dass Kinder und Jugendli-
che auf ihrem Weg in ein selbstbestimmtes und 
möglichst zufriedenes Leben adäquat beglei-
tet werden können und bestmöglich gefördert 
werden. Dafür brauchen sowohl frühe Bildung 
als auch Schulen bestmögliche Bedingungen, 
genügend Nachwuchs und die Mitarbeiter*-
innen gute Arbeitsbedingungen.
Wenn ich mir anschaue, wer in unserem Land 
die Verantwortung für die dafür relevanten Ent-
scheidungen trägt, sind die Verantwortlichen 
klar: Die gesamte Landesregierung und die Per-
sonen, die die politischen Schlüsselpositionen 
besetzen – und natürlich für die Haushaltsent-
scheidungen eine Mehrheit der Landtagsab-
geordneten. Ministerpräsident Kretschmann 
führt als ehemaliger Lehrer die Regierung an. 
Das Kultusministerium ist in grüner Hand, eben-
so das Finanzministerium. Eigentlich sind das 
die besten Voraussetzungen, um die richtige 
 Devise aus vielen grünen Wahlkämpfen „Auf 
den Anfang kommt es an“ und andere Berei-
che der Bildungsgerechtigkeit umsetzen zu 
können. Ich bin vielleicht ungeduldig, wenn ich 
deutliche Ergebnisse dieser Schlüsselpositionen 
erwarte. Richtig ist auch: Es gibt erste Erfolge: 
der Tarifabschluss für die Beschäftigten im TVöD 
hätte natürlich besser ausfallen können, ist aber 
eine Wertschätzung dieser wichtigen Bereiche. 
Die Sommerferienarbeitslosigkeit der befristet 
beschäftigten Lehrkräfte wurde in weiten Teilen 
abgeschafft. Mit einem Pilotversuch werden erste 
 zaghafte Schritte in Richtung  multiprofessioneller 
Teams in Schulen  gegangen.  Lernförderliche 

 Leistungsrückmeldungen an Stelle von Zif-
fernnoten werden in einem Pilotversuch an 
einigen Grundschulen eingeführt und evalu-
iert, nachdem die letzte Kultusministerin sie 
über Nacht abgeschafft hatte. Menschen, die 
Berufseinsteiger* innen sind oder aus Eltern-
zeit oder Beurlaubung zurückkehren, werden 
in den Schulen begleitet und fortgebildet, um 
einen guten Start zu haben, die Förderung der 
Sprachkitas wurde verlängert. 
Ist also alles gut im Ländle? Leider nicht. Die 
Baustellen sind weitaus größer als gut wäre. Der 
Fachkräftemangel in Kitas und Schulen treibt 
uns um. Er gefährdet den Bildungsanspruch der 
Kinder in den Kitas und vergrätzt Erzieher* innen 
aus diesem schönen Beruf. In Grundschulen 
kommen weitere Aufgaben dazu ohne eine Spur 
der Entlastung oder von Poolstunden, die die 
anderen Schularten haben. Die gerechte Bezah-
lung nach A13/E13 für Grundschullehrkräfte 
und für die Bestandslehrkräfte in Haupt- und 
Werkrealschulen wird immer noch ausgesessen, 
als wolle BW dringend Schlusslicht werden in 
Deutschland. Inklusive Bildung ist in einem jäm-
merlichen Zustand, es gibt immer noch deutlich 
zu wenig Grundschul- und Sonderpädagogik-
Studienplätze. 
Es gibt also noch viel zu tun für diese Landesre-
gierung. Und für uns, die wir dieser Landesre-
gierung zeigen müssen, in welchen Bereichen 
der dringendste Handlungsbedarf besteht. Blei-
ben wir gemeinsam hartnäckig und versuchen, 
nächste Erfolge zu erzielen!

Herzliche Grüße 
Ihre

Erfolge und Baustellen

Liebe Kolleg*innen, liebe Leser*innen,

Monika Stein, 
Landesvorsitzende
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G A N Z TAG A N G RU N D SC H U L E N 

Scheitern mit Ansage

Das Recht auf einen Ganztagsplatz an 
Grundschulen naht. Ab dem Schuljahr 
2026/27 haben Kinder, die eingeschult 
werden, Anspruch auf 40 Stunden Ganz-
tagsbetreuung in der Schule. So sieht es das 
Ganztagsförderungsgesetz von 2021 vor. 
Wie viele Eltern auf ihr Recht pochen, ist 
offen. Klar ist aber, es handelt sich um ein 
Bundesgesetz, das die Kommunen umset-
zen müssen. Ein Kraftakt, der laut Städte- 
und Gemeindetag nicht zu bewältigen ist. 
Es fehlten Fachkräfte und der Ausbau an 
Plätzen schreite nur langsam voran.
Die Zeit drängt also. Vertreter* innen 
der GEW tauschten sich Anfang April 
in Karlsruhe in einem neu  gegründeten 
AK „Ganztag“ über die rechtlichen, 
finanziellen und politischen Aspekte des 
Rechtsanspruchs aus. Im letzten Jahr 
wurde zwar das Landesschulgesetz geän-
dert und Ganztagsangebote unter der 
Aufsicht der Schulverwaltung gestellt, 
der Rechtsanspruch kann aber weiterhin 
durch kommunale Betreuungsangebote 
erfüllt werden, die keinerlei verbindliche 
Qualitätskriterien aufweisen müssen. 
Der Ausbau von pädagogisch wertvollen 
Ganztagsschulen, die in Verantwortung 
des Landes liegen und die die GEW favo-
risiert, wird immer unwahrscheinlicher 
und von der Landesregierung, wenn 
überhaupt, nur halbherzig verfolgt.

Die GEW setzt sich für Ganztag ein, 
wenn er durch Standards abgesichert ist, 
wie sie im Qualitätsrahmen Ganztags-
schule beschrieben sind. Dort, wo keine 
Ganztagsschulen angenommen werden, 
müssen Angebote vorgehalten werden, 
die den Hortstandards entsprechen. Nur 
so können mehr Bildungsgerechtigkeit 
für die Kinder und attraktive Arbeitsbe-
dingungen für die Beschäftigten erreicht 
werden. Die Landesregierung muss nach 
Ansicht der GEW mehr Verantwortung 
für die ganztägige Bildung und Betreu-
ung übernehmen. Die Kommunen  fühlen 
sich zu Recht überfordert. Aufgabe des 
neuen „Arbeitskreis  Ganztag“ wird unter 

 anderem sein, die rechtlichen, finanziellen 
und politischen Aspekte des Rechtsan-
spruchs unter die Lupe zu nehmen. Gerne 
können Lehrkräfte und Erzieher* innen 
aus Ganztagsschulen sowie Kolleg* innen 
aus Horten und  weiteren ganztägigen 
Angeboten mitwirken. 

Heike Herrmann
GEW-Referentin für Kinder- und Jugendhilfe

Mitglieder des neu gegründeten AK Ganztag. Seit 1. April kümmert sich die Gruppe um die Aspekte 
des Rechtsanspruchs ab 2026/27 für einen Ganztag in Grundschulen.
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G E W I M G E S P R ÄC H

Landesregierung engagiert sich zu wenig für die Bildung

Am 18. April trafen sich GEW-Kolleg*-
innen aus dem Geschäftsführenden 
Vorstand mit Abgeordneten und Mit-
arbeiter*  innen der SPD-Landtagsfrak-
tion. Der Fraktionsvorsitzende Andreas 
Stoch und die GEW-Vorsitzende Moni-
ka Stein waren sich einig, dass die grün-
schwarze Landesregierung bisher viel zu 
wenig tut, um mehr Bildungsgerechtig-
keit zu ermöglichen, genug Lehrkräfte 
einzustellen, echte multiprofessionelle 
Teams an den Schulen einzuführen und 
die Lehrkräfte zu entlasten. SPD und 
GEW treffen sich regelmäßig, um sich 
gegenseitig zu informieren.  

b&w
Von links: Hans Maziol (GEW) Andreas Stoch (SPD), Monika Stein (GEW), Katrin Steinhülb-Joos (SPD), 
Michael Futterer (GEW), Lisa Rößner (SPD) 

@ Bitte melden unter: 
 ganztag@gew-bw.de
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Glosse    Zittrig
Manche Geschichten, die müssen reifen, 
bevor man sie erzählen kann: 
Am letzten Schultag vor den Ferien 
2001 feierte ich mit meiner Klasse. Es 
war mein erstes Jahr als richtig echter 
Lehrer. Wir frühstückten und hörten in 
Dauerschleife das Lied „Wir kiffen“ von 
Stefan Raab. Damals war das ein großer 
Hit. Ich hatte furchtbare Angst, dass der 
Rektor hereinkommt und hört, dass wir 
einen Song über illegale Betäubungsmit-
tel anhören. Das machte mich so zittrig, 
dass ich mein grau kariertes Hemd mit 
Himbeermarmelade und Kakao bekle-
ckerte. Mein hektischer Versuch, die Fle-
cken auszuwaschen, vergrößerte sie auf 
zweihundert Prozent. „Sie sehen aus wie 
ein Mordopfer“, sagte ein Schüler und 
kicherte. Dann war endlich große Pause.
Als wir ins Klassenzimmer zurückka-
men, fehlte die „Wir kiffen“-CD. Ich war 
erleichtert, der Besitzer der CD aber 
nicht. Er forderte mich quengelnd auf, 
etwas zu unternehmen. Eine Schülerin 
hatte beobachtet, dass der Neuntklässler 
Freddy in der Pause in unserem Klas-
senzimmer gewesen war. „Der hat die 
geklaut, hundert Pro“, meinte sie, „der 
klaut immer alles.“ Es war schon pein-
lich, mit einem riesigen Marmeladefleck 
in der eigenen Klasse zu unterrichten, 
aber jetzt musste ich auch noch zu den 
Neuntklässler*innen und Freddy befra-
gen. „Aber sagen Sie ihm nicht, dass ich 
ihn verraten habe“, rief mir die Schülerin 
hinterher.

Freddy war zwei Köpfe größer als ich 
und offensichtlich regelmäßiger Besu-
cher eines Fitnessstudios. Ich forderte 
ihn auf, mir die „Wir kiffen“-CD her-
auszugeben. Statt einer Antwort starr-
te er mich nur so stechend an, dass ich 
augenblicklich Kopfweh bekam. Nach-
dem wir uns drei Minuten angestarrt 
hatten, sagte er mit sehr tiefer Stimme: 
„Ich würde ihnen unheimlich gerne in 
die Fresse schlagen, sie Opfer!“ Ich hielt 
es für diplomatisch geboten, dazu erst 
einmal nichts zu sagen, fühlte aber einen 
intensiven Fluchtreflex. Plötzlich verließ 
Freddy ohne ein Wort den Raum. Ich 
versuchte gerade probeweise ein biss-
chen zu atmen, da stand er wieder da. 
Ehe ich etwas sagen konnte, griff er nach 

meinem linken Arm und knallte mir die 
CD in die Hand. Bevor er ging, sagte er 
„Opfer“ und zeigte auf den roten Fleck 
auf meinem Hemd.
Zurück in meinem Klassenzimmer 
wurde ich stürmisch gefeiert. „Sie dürfen 
ab jetzt halt nicht mehr im Dunkeln vors 
Haus gehen, sowas mag der Freddy nicht, 
fragen sie mal Herrn Müller“, sagte ein 
Schüler zu mir. Als er mein Gesicht sah, 
sagte er schnell: „Spaß!“ Ich lehnte mich 
geschwächt gegen den Fenstersims. Dort 
stand eine noch offene Milchpackung 
vom Frühstück und ergoss sich über die 
Sitzfläche meiner beigen Stoffhose. Ver-
schreckt über die plötzliche und unge-
wohnte Feuchtigkeit drehte ich mich um 
und verursachte großes Amüsement in 
meiner Klasse. Die Nässe machte die Hose 
durchsichtig. Was die Schüler*innen jetzt 
sahen, erzählen sie wahrscheinlich heute 
noch ihren Kindern. Ich trug an diesem 
Tag eine „Sendung mit der Maus“-Unter-
hose, ein Geschenk meiner Schwester. 
Die vielen darauf abgedruckten kleinen 
orangenen Mäuse waren jetzt deutlich 
sichtbar. Ich humpelte im allgemeinen 
Gekicher beschämt zum Pult und setzte 
mich. Die Schülerin, die direkt vor dem 
Pult saß, presste die flachen Hände gegen 
ihre Wangen und seufzte: „Voll süß, Sen-
dung mit der Maus!“ Für den Rest des 
Tages dirigierte ich den Unterricht von 
meinem Pult aus. 

Jens Buchholz
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SO M M E R F E R I E N 2023

Befristet beschäftigte Lehrkräfte werden durchgängig bezahlt

Im Landeshaushalt 2022/23 stehen die 
Mittel seit dem Herbst bereit. Anfang 
April hat nun das Kabinett entschieden: 
Befristet beschäftigte Lehrkräfte  erhalten 
in Zukunft auch in den Sommer ferien 
ihr Gehalt weiter. Die GEW hat sich 
lange und hartnäckig dafür eingesetzt, 
dass die unsägliche Praxis beendet wird. 
Jetzt hat die neue Regelung die letzte 
Hürde genommen.
Es gilt das sogenannte  Stichtagsmodell. 
Durchgängig bezahlt werden alle, deren 
befristete Beschäftigung  spätestens am  

31. Dezember beginnt und wenn 
die Lehrkraft bis zum Beginn der 
 Sommerferien unterrichtet. Die Regie-
rungspräsidien (RP) haben die betrof-
fenen Lehrkräfte informiert. Laufende 
befristete Arbeitsverträge stellen die RPs 
automatisch um. Wer die Kriterien erfüllt 
und keinen Brief bekommt, sollte sich 
bei den GEW-Mitgliedern des zuständi-
gen Bezirkspersonalrats melden.
Beschäftigte, deren befristeter Arbeits-
vertrag erst im Januar startet, sollten nach 
Ansicht der GEW in den Sommerferien 

ebenfalls nicht ohne Gehalt dastehen. 
Die GEW setzt sich dafür ein, dass sie 
die Ferien anteilig bezahlt bekommen. 
Ausgenommen von der Verbesserung 
bleiben die Lehramtsanwärter*innen, 
de ren Vorbereitungsdienst zum Ende des 
Schuljahres abgeschlossen ist. Auch bei 
ihnen setzt sich die GEW weiter dafür 
ein, dass sie in den Sommerferien nicht in 
die Arbeitslosigkeit geschickt werden. 

b&w
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G E W M I T D E R W I S S E N SC H A F T S P O L I T I K I M G E S P R ÄC H

Befristungen eindämmen

Über 80 Prozent aller Verträge an den 
Hochschulen in Baden-Württemberg 
sind befristet und haben oft eine sehr 
kurze Laufzeit von weniger als zwei 
 Jahren. Das macht eine Karriereplanung 
in der Wissenschaft fast unmöglich und 
die kurzen Laufzeiten schaden nach-
weislich dem wissenschaftlichen Out-
put eher, als dass sie ihm nutzen. Viele 
dieser befristeten Verträge wurden auf 
Grundlage eines Sonderarbeitsrechts für 
den Wissenschaftsbereich, dem Wissen-
schaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG), 
 abgeschlossen. Die GEW hat im Septem-
ber 2022 auf der GEW-Wissenschaftskon-
ferenz in Dresden einen Gesetzentwurf 
für ein „Wissenschaftsentfristungsgesetz“ 
vorgelegt. Dieser Entwurf ist  Grundlage 

für die Lobbyarbeit der GEW in Land 
und Bund.
Im Frühjahr 2023 hat die GEW  mehrere 
Gespräche zur Novellierung des Wissen-
schaftszeitvertragsgesetzes im Land 
ge führt. Bereits im Januar hatten die Wis-
sen  schafts politiker*  innen der SPD-Land-
tagsfraktion Andreas Keller vom GEW-
Hauptvorstand als Experten in ihren 
Kreis eingeladen. Begleitet wurde er von 
Kolleg* innen aus dem  Hochschulbereich 
im Land. Die  Landesvorsitzende Moni-
ka Stein sprach Ende März mit Stephan 
Seiter (MdB FDP) und Mitte Februar mit 
Inge  Gräßle (MdB CDU). Im April war 
Anna Christmann, MdB, für die Grünen 
und forschungspolitische Sprecherin 
ihrer Fraktion zu Besuch in der GEW-
Landesgeschäftsstelle.
Mitten in der heißen Phase der Verhand-
lungen um die Novelle des WissZeitVG 
warben die GEW-Landesvorsitzende 
Monika Stein und Manuela Reichle, 
GEW-Referentin für Hochschule und 
Forschung, noch einmal dafür,  mutigere 
Schritte in der Novelle zu gehen, als das 
seit Mitte März vorliegende Eckpunkte-
papier des Bundeswissenschaftsminis-
teriums vorsieht. Dort sind bisher nur 
wenige konkrete Schritte vorgesehen, 
um die kurzen Befristungen einzudäm-
men. Die momentane Diskussion fokus-
siert sich auf die Postdocphase. Für die 
GEW entscheidende Punkte wie die 

Engführung des Qualifizierungsbegriffs 
und die Aufhebung der Tarifsperre sind 
in der Diskussion in den Hintergrund 
geraten (siehe auch E&W 04/2023, www.
gew.de/aktuelles/detailseite/zurueck-
auf-start) Die GEW möchte erreichen, 
dass Qualifizierungsbefristungen aus-
schließlich zum Zweck einer Promotion 
vereinbart werden können. Durch die 
Aufhebung der Tarifsperre könnten die 
Gewerkschaften auch im Hinblick auf 
das WissZeitVG, Befristungsregelun-
gen tarifvertraglich aushandeln. Durch 
die Tarifsperre bleibt nur die Einfluss-
möglichkeit über die Gesetzgebung. 
Die Tarifparteien sind in ihren Rechten 
unverständlicherweise eingeschränkt. 
Anna Christmann warb dafür, den erziel-
ten Kompromiss als Einstieg in eine brei-
tere Diskussion über die Arbeitsverhält-
nisse in der Wissenschaft zu sehen. Nicht 
alle Probleme könnten mit der Novelle 
des WissZeitVG behoben werden. Das 
sieht die GEW auch so, allerdings sieht 
sie die Möglichkeiten der Novelle kei-
neswegs ausgenutzt. An einem weiteren 
Austausch zu wissenschaftspolitischen 
Themen, zum Beispiel zu Fragen der 
Digitalisierung, zeigten sich beide Seiten 
interessiert. 

Manuela Reichle 
GEW-Referentin für Hochschule und Forschung

Seit Jahren setzt sich die GEW bei Bund und Land dafür ein, dass Daueraufgaben auch mit Dauerstellen besetzt werden.
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#IchBinHanna-Initiative kämpft gegen prekäre 
Arbeitsverhältnisse in der Wissenschaft.
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CO P SO Q - U M F R AG E I M KU LT US B E R E I C H

Beratungslehrkräfte sind nicht gefragt!

Damit sich Personalvertretungen best-
möglich für die Belange der Beschäftig-
ten einsetzen können, sind sie auf Infor-
mationen angewiesen. Häufig wenden 
sich Beschäftigte direkt an die Personal-
vertretung. Nur selten gibt es die Mög-
lichkeit, auf wissenschaftlich erhobene 
Daten zur Arbeitsbelastung der Beschäf-
tigten zurückgreifen zu können. Diese 
Chance hat sich nun ergeben. Im März 
2023 wurde im gesamten Kultusbereich 
und damit auch bei den Beschäftigen des 
Zentrums für Schulqualität und Lehrer-
bildung (ZSL) zum ersten Mal die sog. 
COPSOQ-Umfrage zur Messung psy-
chosozialer Faktoren am Arbeitsplatz 
im Auftrag des Kultusministeriums 
durchgeführt. Der COPSOQ (Copen-
hagen  Psychosocial Questionnaire) ist 
ein  branchen- und berufsübergreifender 

Fragebogen. Er beruht auf dem wissen-
schaftlichen Modell einer Ursache-Wir-
kungs-Beziehung zwischen psychischen 
Arbeitsbedingungen (Belastungen) und 
Reaktionen der arbeitenden Menschen 
(Belastungsfolgen bzw. Beanspruchungen).
Das Kultusministerium hatte aber ent-
schieden, dass nur Beschäftigte mit 
einem Beschäftigungsumfang von mehr 
als 50 Prozent an der Umfrage teilneh-
men können. Leider wurden die Anre-
gungen des ÖPR ZSL, den Adressa-
tenkreis auf alle Beschäftigten des ZSL 
auszuweiten, nicht aufgenommen. 
In der Folge wurden die ca. 1.800 Bera-
tungslehrkräfte weder durch diese 
Umfrage noch bei den schulischen COP-
SOQ-Umfragen zu den Belastungen in 
ihrem Beratungsalltag befragt. Damit 
fehlt eine wichtige Datengrundlage für 

diese Beschäftigtengruppe. Gerade nach 
den Coronajahren steigt die Anzahl der 
Beratungsfälle stetig und dies bei gleich-
bleibenden zu geringen Anrechnungs-
stunden.
Es ist außerordentlich bedauerlich, dass 
durch eine Einengung des Adressaten-
kreises eine wichtige Datengrundlage zur 
Bewertung der Aufgaben von Beratungs-
lehrkräften verloren ging. Die GEW sieht 
gerade in diesen herausfordernden Zei-
ten dringenden Handlungsbedarf, um 
die wichtige Tätigkeit der Beratungslehr-
kräfte aufzuwerten. 

Daniel Wunsch
Örtlicher Personalrat am Zentrum für  

Schulqualität und Lehrerbildung (ZSL)

L E R N E N M I T RÜ C K E N W I N D

Förderprogramm geht in die Verlängerung

Während und nach Corona haben Bund 
und Länder das Programm „Lernen mit 
Rückenwind“ aufgelegt. Damit sollten 
Auswirkungen der Pandemie und der 
Schulschließungen ausgeglichen werden. 
Im Rahmen des Programms können die 
Schulen verschiedene Unterstützungs-
möglichkeiten in Anspruch nehmen 
bzw. einleiten:
• Zusätzliches Personal an Schulen (z.B. 

Studierende) für Förder- oder Unter-
stützungsangebote 

•  Verträge mit Kooperationspartnern 
(z. B. Musikschulen, Jugendhilfeträgern), 
die Angebote an den Schulen oder au-
ßerhalb für die Schulen machen

•  Anschaffung zusätzlicher Materialien, 
Lernprogramme oder Diagnosetools

•  Bildungsgutscheine für Schüler* innen, 
die sie z.B. in Nachhilfeinstituten oder 
Sportvereinen einlösen können

Da das Geld für das Programm bisher 
nicht ausgeschöpft wurde, wird es bis 
Ende nächstes Schuljahr verlängert. Die 
Schulen wurden darüber informiert. 
Über ein Planungstool können die 
 Schulen angeben, welche Angebote sie 

im neuen Schuljahr fortsetzen oder neu 
beginnen wollen. Der genaue Umfang 
der Mittel, über die die Schulen verfü-
gen können, steht noch nicht fest. Aber 
das Kultusministerium (KM) geht davon 
aus, dass die Schulen in ähnlichen Grö-
ßenordnungen planen können, wie im 
aktuellen Schuljahr.
Derzeit läuft eine Evaluation des Pro-
gramms durch das IBBW. Dazu wurden 
Schüler*innen, Lehrkräfte und Schullei-
tungen befragt. Ergebnisse erwartet das 
KM bis zum Beginn des neuen Schul-
jahrs. Bisher wurden im Rahmen des 
Programms vor allem zusätzliche Per-
sonen (pädagogisches Personal, Koope-
rationspartner) bezahlt. Auch für die 
Bildungsgutscheine wurde viel Geld aus-
gegeben. 
Die GEW begrüßt, dass das Programm 
fortgesetzt wird. Sie hält es allerdings für 
notwendig, dass die durch „Rückenwind“ 
ermöglichten Unterstützungsmaßnah-
men (vor allem das zusätzliche Personal 
an den Schulen) auch über das Ende des 
Programms hinaus fortgesetzt werden.
Grundsätzliche Probleme bleiben: Die 
Organisation des Programms erzeugt 

für die Schulen, vor allem für die Schul-
leitungen viel zusätzliche Arbeit. Die-
sen Aufwand können nicht alle Schulen 
leisten. Sie können daher dieses Pro-
gramm nicht in Anspruch nehmen. Und 
in  vielen Regionen kann nicht genug 
zusätzliches Personal gefunden werden.
Und das Programm ist kein Ersatz für 
fehlendes ausgebildetes Personal.  

Michael Hirn
Stellvertretender Landesvorsitzender; 

Mitglied im Hauptpersonalrat GHWRGS
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Ungebrochen solidarisch

Unter dem Motto „Ungebrochen soli-
darisch“ gingen am 1. Mai tausende 
Gewerkschafterinnen und Gewerkschaf-
ter für mehr soziale Gerechtigkeit und 
für gute Arbeitsbedingungen auf die 
Straße. Die Hauptkundgebung im Land 
fand in Freiburg statt. Dort hob der 
DGB-Landesvorsitzende Kai  Burmeister 
die Rolle der Gewerkschaften bei der 
Sicherung der Einkommen angesichts 
einer Rekordinflation hervor. Der DGB 
und seine acht Mitgliedsgewerkschaften 
hätten dafür gesorgt, dass die Politik zur 
Krisenbekämpfung eine soziale Hand-
schrift trage. In der Tarifpolitik sei es 
gelungen, gute Ergebnisse zu erzielen, 
um Beschäftigte vor Reallohnverlusten 
zu schützen.
Die GEW-Vorsitzende Monika Stein war 
Hauptrednerin auf der Kundgebung in 
Biberach/Riß. Sie setzte sich unter ande-
rem für eine Aufwertung im Sozial- und 
Erziehungsdienst ein. „Bis 2030 fehlen in 
Baden-Württemberg 40.000 Erzieher*-
innen. Und hier ist noch nicht mal der 
Ganztag in den Schulen mitgerechnet, für 
den ebenfalls Erzieher* innen gebraucht 
werden. Die Erzieher* innen und die vielen 
anderen Beschäftigten in der Jugendhilfe 
leisten Tag für Tag unerlässliche Arbeit 
für unsere Kinder und Jugendlichen. Kita 

ist nicht Aufbewahrung für Kinder oder 
eine reine Betreuungsdienstleistung für 
Eltern, Kitas sind  Bildungseinrichtungen. 
Und  Erzieher* innen sind Bildungs träger*  -
innen, die attraktive und faire Arbeits-
bedingungen und Wertschätzung ver-
dient haben.“
Stein beklagte auch die schlechte Unter-
richtsversorgung an Schulen. „Diejeni-
gen von euch, die selbst in Schulen arbei-
ten oder Schulkinder haben, werden 
es wissen. Bei wem fand in der  letzten 

Woche aller Unterricht wie geplant 
und wie er auf dem Stundenplan steht 
statt? Der Lehrkräftemangel schlägt voll 
zu. Was uns als GEW wichtig ist: eine 
 vorausschauende  Personalplanung. Wir 
haben in den vergangenen Jahren drei 
Studien beauftragt, um Lehrkräftebedarf 
zu berechnen und die Ergebnisse selbst-
verständlich der Landesregierung zur 
Verfügung gestellt“, sagte sie. 

b&w

Die stellvertretende GEW-Landesvorsitzende Farina Semler bei der 1. Mai-
Kundgebung in Sindelfingen im Einsatz für eine gerechtere Bildungspolitik.

Die GEW-Landesvorsitzende Monika Stein setzte sich am 1. Mai in Biberach/Riß für gute Arbeits bedingungen ein. Rechts der 
 Vorsitzende des DGB-Kreisverbands Biberach, Herbert Kasperek.
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Z E N T RU M F Ü R SC H U LQ UA L I TÄT U N D L E H R E R B I L D U N G ( Z S L ) 

BPR macht mit Rücktritt Weg frei für Neuwahlen
Ralf Rückert ist Hauptpersonalrat für den außerschulischen Bereich und Vorsitzender des BPR am 
ZSL. Im Gespräch mit der b&w erklärt er, warum am ZSL die Bezirkspersonalrät*innen neu gewählt 
werden und was die Kolleg*innen am ZSL davon haben, wenn die GEW dabei wieder gut abschneidet.

Ende März ist der Bezirkspersonalrat 
(BPR) am Zentrum für Schulqualität 
und Lehrerbildung (ZSL) geschlossen 
zurückgetreten. Was ist passiert? 
Ralf Rückert: Der Rücktritt des BPR 
ermöglicht Neuwahlen. Die finden vor-
aussichtlich im Herbst 2023 statt. Der 
zurückgetretene BPR ist noch maximal bis 
zum 29.07.2023 kommissarisch im Amt. 

Wieso sind Neuwahlen nötig?
Der BPR wurde Mitte Juli 2020 unter 
großem Zeitdruck und bei einer einge-
schränkten Präsenz der Kolleg*innen 
an den Dienststellen in der  Coronazeit 
gewählt. Unmittelbar nach der Wahl 
haben zwei Verbände des Beamten-
bunds und drei Einzelpersonen die Wahl 
angefochten. Über zwei Jahre später, am 
21.09.2022, entschied das Verwaltungs-
gericht Stuttgart, dass die Wahl aus 
verschiedenen Gründen ungültig war. 
So war nicht klar, welche Personen am 
ZSL überhaupt beschäftigt und wahl-
berechtigt sind (Beschäftigtenbegriff), 
die Wahlzettel waren fehlerhaft und 
die Wahl hätte nicht nur per Briefwahl 
durchgeführt werden dürfen. Es wurden 
auch keine örtlichen Wahlvorstände am 
ZSL und den Seminaren gebildet.

Weiß das ZSL nicht,  
wer bei ihnen beschäftigt ist? 
Nach wie vor kann das ZSL nicht mit 
einem Mausklick die Daten der Beschäf-
tigten des ZSL abrufen. Seit Wochen 
werden Daten von den Regierungsprä-
sidien und den Regionalstellen gesam-
melt und zu einer Liste zusammenge-
führt. Während den Verhandlungen vor 
dem Verwaltungsgericht habe ich mehr-
fach darauf hingewiesen, dass das ZSL 
und das Kultusministerium offensicht-
lich kein Interesse an der Klärung des 
Beschäftigtenbegriffes haben.

Wenn eine Wahl erfolgreich  
angefochten wird, ist doch eine 
Wahlwieder holung nötig. So wie bei 
den Landtagswahlen in Berlin.  
Wieso will der BPR lieber Neuwahlen?
Eine Wiederholungswahl muss unter den 
gleichen Voraussetzungen durchgeführt 
werden, wie die für ungültig erklärte 
Wahl. Dies würde beim BPR ZSL bedeu-
ten, dass die vom Gericht festgestellten 
Wahlfehler in Bezug auf den Beschäftig-
tenbegriff wiederholt würden. So dürften 
nur ca. 4.200 und nicht ca. 6.500 Beschäf-
tigte wählen. Der BPR hätte nur 9 und 
nicht – wie vorgeschrieben – 11 Mitglie-
der, die die Interessen der Kolleg*innen 
vertreten würden. Deshalb hat der BPR 
Beschwerde gegen den Beschluss des 
Verwaltungsgerichts eingelegt. Parallel 
dazu wurden erste Verhandlungen mit 
den klagenden Verbänden und Personen 
aufgenommen. Ziel war, eine Neuwahl 
ohne die Wiederholung der Wahlfehler 
durchzuführen. Das ist gelungen. Jetzt 
gibt es tatsächlich eine neue Wahl.

Die GEW hat sich im außerschulischen 
Bereich eine starke Position erarbeitet  
und sich bei der Gründung und Ent  wick-
l ung des ZSL sehr für die Kolleg*innen 
eingesetzt. Warum ist es jetzt wichtig, 
dass die GEW im BPR ZSL stark bleibt? 
Die Positionen der GEW müssen gegen-
über dem Kultusministerium und dem 
ZSL engagiert und kompetent vertre-
ten werden. Je mehr GEW-Mitglieder 
im neuen BPR sind, desto besser gelingt 
uns das.
Viele Themen sind seit Jahren nicht 
gelöst und es ist auch keine Klärung in 
Sicht. So ist zum Beispiel die Frage der 
gerechten Bezahlung und der Arbeits-
zeit der Seminarmitarbeiter*innen nicht 
gut geregelt. Auch das Berufsbild für 
Ausbildner*innen und Fortbildner*innen 
gibt es immer noch nicht. Viele Verwal-
tungsvorschriften und untergesetzliche 
Regelungen wurden nicht aktualisiert, die 
Abläufe und die Zuständigkeit der Perso-
nalvertretungen sind nicht klar geregelt. 
Diese und viele weitere Themen müssen 
von einem neu gewählten BPR am ZSL 
kritisch begleitet werden.

Wozu sind die GEW-Mitglieder im außer-
schulischen Bereich jetzt aufgerufen?
Sie können die Kandidaten*innen der 
GEW-Liste bei der Wahl des BPR ZSL 
2023 unterstützen und wählen. Und sie 
können sich bei den Wahlen des HPR 
asB und der örtlichen Personalräte im 
Jahr 2024 als Kandidat*innen aufstellen 
lassen. 

b&w

RALF RÜCKERT 

Hauptpersonalrat außerschulischen Bereich 
und Vorsitzender des BPR am ZSL

Wahl im Herbst!
Der Wahlvorstand hat entschieden, dass 
die Wahl auf Herbst 2023 verschoben 
 werden muss. Die GEW informiert, wenn 
die Termine feststehen.
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Wandern jetzt Lehrkräfte ab?
Die GEW erwartet von der Landesregierung einen klaren Plan für eine bessere Bezahlung der gut 
30.000 Grund- und Haupt-/Werkrealschullehrkräfte. Mit gepackten Koffern vor dem Landtag ver-
deutlichten Grundschullehrkräfte Ende April, dass sie in den meisten Bundesländern mehr verdienen 
würden und abwandern könnten.

„Demnächst zahlen fast alle Nachbar-
länder Baden-Württembergs zurecht 
deutlich mehr für Grundschullehrkräfte. 
Warum soll eine Grundschullehrerin in 
Ulm (Baden-Württemberg) unterrich-
ten, wenn sie dafür in Neu-Ulm (Bay-
ern) bis zu 500 Euro pro Monat mehr 
bekommt? Dass erfahrene Haupt-/Wer-
krealschul-Lehrer*innen für die glei-
che Arbeit weniger Geld bekommen als 
neu eingestellte Kolleg*innen, ist völlig 
absurd“, sagte die Landesvorsitzende 
Monika Stein Ende April in Stuttgart bei 
einer GEW-Aktion. Grundschullehr-
kräfte standen mit gepackten Koffern in 
Sichtweite des Landtags und protestier-
ten für eine gerechtere Bezahlung. Sie 
setzen sich auch für bessere Grundschu-
len ein. Im Landtag übergaben Monika 
Stein und eine GEW-Delegation Vor-
schläge an Kultusministerin Theresa 
Schopper. 

Baden-Württemberg zählt zu den drei 
Bundesländern, die bisher den Grund-
schullehrkräften und einem Teil der 
Haupt-/ Werk realschul-Lehrer*innen eine 
Bezahlung nach der Gehaltsgruppe A13/
E13 verweigern. In allen anderen Schul-
formen erhalten Lehrkräfte nach Studium 
und Referendariat diese Eingruppierung, 
neu eingestellte Lehrkräfte in Haupt-/
Werkrealschulen auch. 
Der Grundstein für gute Bildung wird 
bei den Kleinsten gelegt. Nicht zuletzt 
mit der Inklusion und der Integration der 
geflüchteten Kinder sind die Anforde-
rungen an die pädagogische Arbeit gera-
de an den Grundschulen kontinuierlich 
angestiegen. Eltern werden sich auf weiter 
zunehmenden Unterrichtsausfall einstel-
len müssen, denn Lehrkräfte werden nach 
Bayern und Hessen wechseln, wenn sie 
dort für die gleiche Arbeit besser bezahlt 
werden“, sagte Ricarda Kaiser, stellver-
tretende Landesvorsitzende und Grund-
schullehrerin gegenüber der Ministerin.
Die GEW erwartet von der Landesregie-
rung mindestens einen Stufenplan für 
den Aufstieg aller Grund- und Haupt-/
Werkrealschulehrkräfte von der Besol-
dungsgruppe A12 in A13. „Unsere Mit-
glieder werden immer ungeduldiger, 
denn niemand in den Schulen versteht, 
warum die Arbeit an einer Grundschu-
le in Stuttgart weniger wert sein soll als 
in Berlin, Frankfurt oder München. Die 
GEW kündigte an, dann auch Eltern zu 
Protesten gegen die Sparpolitik der Lan-
desregierung aufzurufen.
Verbeamtete Grundschullehrer*innen 
werden nach A12 besoldet. Als Ange-
stellte sind sie in der Entgeltgruppe (E)11 
des Tarifvertrages der Länder (TVL) ein-
gruppiert. Im Schnitt verdienen diese 
Pädagog* innen rund 400 bis 500 Euro 
im Monat weniger als die Lehrkräfte mit 

Wenn Grund-, Haupt- und Werkrealschullehrer*innen nach Bayern, Hamburg oder Niedersachsen 
weiterziehen würden, verdienten sie bis 500 Euro monatlich mehr.
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Vorschläge der GEW 
zur Verbesserung der Arbeits- und 
Lernbedingungen

• Grundschulen stärken! 
A13 / E13 auch  
für Grundschullehrkräfte!

• Arbeitsbelastung verringern!
• Kleinere Lerngruppen!
• Zeit für individuelle Förderung 

–  Stunden für Differenzierung
• Mehr Ressourcen für päda go-

gisch  wertvollen Ganztag!
• Geeignete Maßnahmen  

zur Lehrkräftegewinnung!
• Mehr Studienplätze für  

das Grundschullehramt!
• Qualifizierungsprogramme  

für den Quereinstieg!A13/E13. Mit 381.971 Schüler*innen 
sind die 2.441 Grundschulen (Schul-
jahr 2021/2022) die größte Schulart in 
Baden-Württemberg. An den Grund- 
und Hauptschulen unterrichteten im 
letzten Schuljahr 31.519 Personen.
Grundschullehrerin ist ein  Frauenberuf. 
Die GEW bezeichnet die schlechtere 
Besoldung auch als strukturelle Diskri-
minierung von Frauen. Bundesweit 
herrscht ein großer Mangel an Grund-
schullehrkräften. „Die Landesregierung 
belässt das Primarstufenlehramt bewusst 
bei acht Semestern, um Geld auf Kosten 
der Grundschullehrkräfte zu sparen. 
Warum kann ein Land wie Baden-Würt-
temberg nicht wie 13 andere Bundeslän-
der A13 bezahlen? So bleiben wir nicht 
konkurrenzfähig im Wettbewerb um 
gute Lehrkräfte“, sagte Stein. 

b&w

Kultusministerin Theresa Schopper erhielt im Landtag Vorschläge der GEW, wie in Grundschulen 
besser gearbeitet werden könnte.

bildung & wissenschaft 05 / 2023

A13 ist umgesetzt 

A13 ist teilweise umgesetzt 

es gilt nach wie vor A12
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S P I E L E I M U N T E R R I C H T

Games in der Bildung
Jugendliche beschäftigen sich meist mit großer Begeisterung für Computerspiele. Doch was  

haben digitale Spiele in der Schule verloren? Lassen sie sich pädagogisch gut begründen, und  
was lernen Schüler*innen damit? Der Medienpädagoge Prof. Stefan Aufenanger kennt die 

 Entwicklung der Spiele und plädiert für einen gut überlegten Einsatz im Unterricht.

Prof. Dr. Stefan Aufenanger

Das Spiel hat in der Erziehungswissenschaft schon immer eine 
Bedeutung, wird es doch als eine anthropologische Grundkons-
tante angesehen. Auch beim Aufwachsen von Kindern bildet das 
Spielen eine bedeutende Entwicklungsaufgabe. Es zeichnet sich 
durch seine Zweckfreiheit aus und unterscheidet sich dadurch 
von Arbeit. Beim Spiel wird zwischen dem freien Spielen, dem 
Rollenspiel und dem regelgeleiteten Spiel unterschieden.
Pädagogisch gesehen wurde und wird meist auch heute noch 
nur dem freien Spiel und Rollenspielen von Kindern ein 
besonderer Wert zugeordnet. Dagegen werden Regelspiele wie 
etwa die gängigen Brett- und Gesellschaftsspiele nur wenig 
thematisiert, und insbesondere Computerspiele haben nur 
schwer Eingang in die erziehungswissenschaftliche Diskussion 
gefunden. Dies bedeutet aber nicht, dass es nicht interessante 
Ansätze vor allem in der Medienpädagogik gibt, Games päda-
gogisch nutzbar zu machen.
Schon in den 1990er-Jahren wurde diskutiert, wie sich Games 
in der schulischen Bildung nutzen lassen, obwohl es noch 
relativ wenige sinnvolle Anwendungen gab. Aber es wur-
den verstärkt für den sogenannten Nachmittagsmarkt Spiele 

 produziert, bei denen vor allem Kinder neben dem Spaß beim 
Spielen auch noch etwas lernen konnten. So gab es etwa für das 
Fach Physik das Programm Physikus vom Schulbuch- Verlag 
Heureka-Klett, in dem man einen Planeten retten musste, der 
sich nicht mehr um sich selbst drehte. Dazu benötigte man 
Kenntnisse in Mechanik sowie in Elektrik und Optik, da es auf 
dem Planeten ein Gerät gab, das man für ein Rückstoßprinzip 
wieder in Gang bringen musste. Ergänzend zum Spielteil gab 
es einen Lernteil, in dem das nötige Wissen zur Lösung des 
Problems präsentiert wurde.
Solche Lernspiele – wie sie damals hießen und welche meist 
auf CD-ROM vertrieben wurden – gab es für viele Fächer. Zeit-
gleich wurden auch historische Computerspiele wie etwa „Die 
Siedler“ bezüglich ihrer Eignung für den Geschichtsunterricht 
diskutiert. Die Idee vom Einsatz von Computerspielen zum 
Lernen ist also nicht neu. Jedoch muss man sehen, dass viele 
dieser beschriebenen Entwicklungen vor mehr als 2 Jahrzehn-
ten kaum Zugang in den Klassenraum gefunden haben. In den 
letzten Jahren gibt es aber immer mehr Beispiele, wie digitale 
Spiele in Schule und Unterricht Eingang finden können.
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Mehrwert der digitalen Spiele
Eine Frage, die damit verbunden immer wieder gestellt wird, 
ist, ob digitale Spiele für das Lernen überhaupt etwas bringen 
bzw. welchen Mehrwert sie eigentlich haben. Letzteres stellt 
immer einen Begründungszusammenhang her, der zu zeigen 
verlangt, warum das Neue besser sei als das Alte. Hingegen 
wird selten verlangt, dass das Alte sich darüber rechtfertigen 
muss, ob es überhaupt noch Geltung hat. Dies soll nicht hei-
ßen, dass Games zum Lernen prinzipiell besser geeignet sind 
als etwa ein Schulbuch oder eine Klassendiskussion. Es soll 
nur heißen, dass man ihnen auch Gelegenheit geben muss, 
ihren Wert zu beweisen, und dass man ein entsprechendes 
unterrichtliches Arrangement finden muss.
Was unterscheidet also etwa eine auf einem digitalen Spiel 
basierende von einer auf einem Schulbuch basierende Unter-
richtsstunde? Games stellen meist eine problemorientierte 
Herausforderung dar. Man muss also eine gestellte Aufgabe 
lösen, um ein gesetztes Ziel zu erreichen. Eine solche Auf-
gabe in einem digitalen Spiel verlangt meist komplexes Den-
ken und strategische Fähigkeiten. Gegenüber einem realen 
Spiel sind die Immersionseffekte – also das Eindringen in 
und Umhülltwerden von digitalen Welten – größer und erhö-
hen die Wahrscheinlichkeit einer intensiven Auseinanderset-
zung mit der Thematik. Das Ansprechen vielfältiger Sinne in 
Games unterstützt diese Effekte. Umgekehrt können Games 
multimediale Szenarien darstellen, die die Simulation von 
 Themen ermöglichen, die so in der realen Welt nicht erfahr-
bar sind. Schüler*innen können sich etwa in verschiedene 
Rollen begeben, unterschiedliche Perspektiven einnehmen 
und somit Problemsituationen multi-perspektivisch wahrneh-
men. Dies kann Empathie und Ambiguitätstoleranz fördern. 
Auch weiß man, dass Games motivationsfördernd sein kön-
nen und somit auch jenen Schüler*innen Gelegenheit für neue  
 Lernerfahrungen geben, die im herkömmlichen Unterricht 
nur schwer zu begeistern sind.

Wo Games eingesetzt werden können
Es gibt grundsätzlich kein Unterrichtsfach, in dem  digitale 
Spiele nicht eingesetzt werden können. Vornehmlich  werden 
Games oft in Verbindung mit naturwissenschaftlichen Fächern 
als Lerngegenstand genannt, aber diese Sichtweise greift zu 
kurz. So kann man im Politikunterricht gesellschaftliche Pro-
blemsituationen in Spielen simulieren, in Geschichte Einblick 
in historische Kontexte erhalten, in Deutsch narrative  Kontexte 

analysieren, im Sportunterricht mit Fußball-Games Strategien 
entwickeln oder in Gesellschaftslehre durch ein Spiel die psy-
chologischen Tricks von Fake News kennenlernen. Diese Reihe 
ließe sich noch weiter fortsetzen mit Themen, die häufig quer 
zu den traditionellen Unterrichtsfächern liegen. So gibt es seit 
einigen Jahren ausgezeichnete Games, die sich mit der Erinne-
rungskultur beschäftigen und für Fächer wie etwa Geschichte, 
Politik oder Ethik sehr gut geeignet sind. Digitale Spiele, die 
sich mit Themen wie Feminismus, Queerness oder Klimawan-
del beschäftigen, regen ebenso zur Auseinandersetzung mit 
gesellschaftlich relevanten Themen an. Games können also bil-
dungsrelevant sein und bieten eine sehr gute und innovative 
Ergänzung zum gängigen Unterricht.

Was Lehrkräfte können und wissen sollten
Games in der Schule einzusetzen, ist aber nicht so einfach: 
Neben technischen Voraussetzungen – haben Schulen Tab-
lets, PCs und Konsolen, auf denen man digitale Spiele instal-
lieren kann? – erfordert der pädagogische Einsatz von Games 
auch hierfür qualifizierte Lehrer*innen. Wie bereiten wir also 
aktuelle und zukünftige Lehrer*innen auf den Einsatz von 
Games vor? Dies ist zum einen eine pädagogische, zum ande-
ren eine fachdidaktische Aufgabe. Pädagogisch meint, dass die 
Verwendung von Games im Schulunterricht sowohl gewisse 
digitale Kompetenzen als auch pädagogische Konzepte ver-
langt. Diese umfassen etwa die notwendige Fähigkeit, Com-
puterspiele zu installieren und administrieren, zu wissen, wie 

„Es geht darum, bei zukünftigen  
Lehrkräften Orientierung dafür zu  schaffen, 
wo Games einen zusätzlichen Wert in der 
Vermittlung von Themen und  Inhalten 
 ermöglichen, und innovative  Methoden 
zum pädagogisch und  fachdidaktisch  
gut begründeten Einsatz zu vermitteln.“
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man sie spielt und welche Fähigkeiten und Fertigkeiten dazu 
notwendig sind, und wie man mit den Interessen und Motiva-
tionen der Schüler*innen umgeht. Denn Games sind eine der 
liebsten Beschäftigungen von Jugendlichen. Dies kann dann 
schnell dazu führen, dass der eigentliche Anlass, nämlich mit 
Hilfe von Games neue Lerneffekte bei der Zielgruppe hervor-
zurufen, aus dem Blick gerät. Hier kommt der zweite Punkt für 
angehende Lehrkräfte ins Spiel, nämlich eine fachdidaktische 
Auseinandersetzung mit der Thematik. Dazu gehört, geeigne-
te digitale Spiele auswählen zu können, sie in Beziehung zu 
den Lernzielen und -plänen der Klassenstufe zu setzen sowie 
motivierende Methoden wie etwa Gruppenarbeit einzusetzen. 
Doch wo lernt man das alles? Die lehrerbildenden Hochschu-
len müssen sich stärker diesem Thema widmen und entspre-
chende Kapazitäten schaffen. Schule und Unterricht müssen 
nicht vollkommen auf den Einsatz von Games umgestellt wer-
den. Es geht darum, bei zukünftigen Lehrkräften Orientie-
rung dafür zu schaffen, wo Games einen zusätzlichen Wert in 
der Vermittlung von Themen und Inhalten ermöglichen, und 
innovative Methoden zum pädagogisch und fachdidaktisch 
gut begründeten Einsatz zu vermitteln. Nicht mehr, aber auch 
nicht weniger. 

Nachdruck aus dem Handbuch „Spielen. Lernen. Wissen. Einsatzmöglich-
keiten von Games in der Bildung“ der Stiftung Digitale Spielekultur.

Die Stiftung Digitale Spielekultur wurde 2012 auf Initiative des 
Deutschen Bundestages und der deutschen Games-Branche ge-
gründet, unter anderem, um mit den Möglichkeiten digitaler  Spiele 
in Bildung, Ausbildung und Erziehung neue Impulse zu setzen.

  Warum Computerspiele in die Schule gehören und Informa-
tionen zum  Jugendschutz und zum rechtlichen Rahmen:  
www.stiftung-digitale-spielekultur.de 
(Handbuch suchen mit > Handbuch Spielen Lernen Wissen)
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Ein eigenes Computerspiel entwickeln und sich so auf krea-
tive Weise mit Coding, Grafikdesign oder Content Creation 
auseinandersetzen: Diese Möglichkeit bietet der Wettbewerb 
„GamesTalente“. 
Ab sofort können sich Jugendliche zwischen 13 und 16 Jahren 
aller Schulformen über 
www.gamestalente.de 
mit einem kreativen Beitrag zum Thema Games und Spiele-
kultur für das Programm bewerben. Egal ob Spielidee, 
Figurendesign, Story-Skizze oder Cosplay-Outfit: Bei den 
möglichen Einreichungen sind der Fantasie keine Grenzen 
gesetzt. Die Einreichfrist endet am 9. Juni 2023.
Initiatoren von „GamesTalente“ sind das Talentförderzentrum 
Bildung & Begabung und die Stiftung Digitale Spielekultur. 
Ziel des Projekts ist es, jungen Menschen aller Bildungswege 
Gelegenheit zur Kompetenz- und Persönlichkeitsentwicklung 
in Hinblick auf die digitale Lebenswelt zu geben.

Jugendwettbewerb: 
„GamesTalente“ gesucht

Prof. Dr. Stefan Aufenanger, 
Erziehungswissenschaftler und  Medienpädagoge.  
Seit seiner Emeritierung im Oktober 2019 hat er eine 
 Seniorforschungsprofessur im Bereich Medienpäda go gik 
an der Johannes Gutenberg-Universität in Mainz.
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Wie kann Game-Based Learning 
an der Schule funktionieren?
Spielend einfach lernen. Mit Computerspielen an der Schule. Kann das gutgehen?  

Fabian Karg und Stephanie Wössner vom Landesmedienzentrum (LMZ) erklären, was  Game-Based 
Learning (GBL) ausmacht, welche Voraussetzungen nötig sind, damit es ein Gewinn für alle wird, 

und wo Stolperfallen lauern.

Christian Reinhold

Fabian, GBL-begeisterte Lehrkräfte wie du sind noch recht 
selten anzutreffen. Wenn Lehrkräfte, die gar keine oder noch 
veraltete Gaming-Erfahrung mitbringen, auf heranwachsen-
de Profi-Gamer treffen, auf Jugendliche, die jeden Tag drei 
bis vier Stunden zocken, kann das überhaupt gut gehen?
Fabian Karg: Das kann auf jeden Fall gut gehen. Egal, ob es 
um Gaming oder um die sozialen Medien geht – man braucht 
eine gewisse Art von Offenheit, dem TikTok-Algorithmus von 
Jugendlichen gegenüberzutreten. Ich würde das nicht nur am 
Gaming festmachen, sondern generell an der Lebenswelt der 
Kinder und Jugendlichen. Wir brauchen Neugier und wir 
müssen dem Ganzen auch respektvoll gegenübertreten.

Stephanie, du hast viel Erfahrung mit GBL. Warum sollen 
Lehrkräfte GBL als didaktisches Konzept beherzigen?
Stephanie: GBL integriert existierende Spiele – analoge und 
digitale – in einen Lernprozess. Digitale Spiele knüpfen an 
die Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen an, was zu einer 
positiveren Grundhaltung führt. Die Narrative guter Games 
erlauben, dass Lernende selbstbestimmt eine Herausforderung 
meistern und aus Fehlern lernen können, anstatt dass sie für 
Fehler bestraft werden. Das ist ein hervorragender Ausgleich 
zum Schulalltag, welcher bisweilen von fehlender Selbstbe-
stimmung, Frustrationen und wenig Spaß geprägt ist. Das 
Schöne an GBL ist, dass jede Lehrkraft ihren Lernraum gestal-
ten kann, der zum Lernziel passt – wobei die Kompetenzorien-
tierung im Vordergrund stehen muss.
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leitet am LMZ das Team Innovation und 
betreut das Projekt BLOCKALOT. Als Multi-
plikatorin der ‚Fortbildungsoffensive 
Digitalisierung’ (Kultusministerium) hat sie 
als Pädagogin u. a. an der Erstellung eines 
Fortbildungsmoduls zu Gamification und 
Games im Unterricht mitgewirkt. 

S T E P H A N I E WÖ S S N E R 

ist stellvertretender Direktor des Landes-
medienzentrums Baden-Württemberg (LMZ). 
Der Pädagoge hat an einem Bildungszen-
trum mit Grundschule, Hauptschule, Real-
schule und Gymnasium, danach an einem 
Gymnasium sowie in einer beruflichen 
Schule unterrichtet. 

FA B I A N KA R G
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Angenommen, ich würde als Lehrkraft mit GBL loslegen 
wollen: Welche Kompetenzen müsste ich von Grund auf 
mitbringen?
Fabian: Mit einer ausgeprägten und geschulten Problemlö-
sungsfähigkeit kann man gut an GBL herantreten. Auch eine 
gewisse Gelassenheit ist gefordert: damit leben können, dass die 
Lernenden mehr Erfahrung haben und man nicht alles versteht. 

Was müsste an den Schulen an Technik vorhanden sein, um 
Game-Based Learning voranzubringen?
Fabian: Man kann wunderbar mit analogen Spielen loslegen. 
Wer bereits „Mensch ärgere dich nicht“, „Monopoly“, „Risi-
ko“ oder „Fang den Hut“ gespielt hat, weiß, dass man damit 
in kurzer Zeit sehr viel lernen kann. Als weiteres wunderbares 
Beispiel dafür fallen mir die „Legenden von Andor“ ein. Dass 
gibt es auch als Grundschul-Variante. Für solche kooperati-
ven Spiele benötigt man keine Technik, sondern lediglich das 

Brettspiel. Schulen müssen das Spiel nicht mal kaufen, son-
dern können es selbst erstellen.
Im nächsten Schritt bringt man die Spiele auf einzelnen End-
geräten mit und arbeitet produktionsorientiert. Hierbei kann 
eine Lernenden-Gruppe an einem mobilen Endgerät ein 
bestimmtes Level spielen oder man spielt gemeinsam vor der 
Klasse in Form eines Vortrags oder einer Präsentation. Wer 
großflächig einsteigen will, hat im Idealfall einen Satz mobiler 
Endgeräte am Start. Was das angeht, bin ich ein großer Fan 
von GBL am Laptop und weniger am Tablet – weil ich mich 
mit einer Tastatur und einer Maus besser in dreidimensiona-
len Welten bewegen kann. Das geht zwar auch am Tablet, aber 
im Normalfall ist ein Laptop die bessere Wahl.

Wie sieht es mit der personellen Ausstattung aus – kann 
man das im Alleingang schaffen oder wie muss die Rollen-
verteilung im Kollegium aussehen?
Fabian: Es heißt doch, dass man ein ganzes Dorf benötige, um 
ein Kind zu erziehen. Wir gehen viel zu oft davon aus, dass 
wir als einzelne Person eine Klasse von 32 völlig unterschied-
lichen Lernenden formen oder erziehen können. Was ist denn 
überhaupt im Alleingang schaffbar? Innovative Ideen – sei 
es fächerübergreifendes Lernen, projektorientiertes Arbeiten 
oder Frei-Day – brauchen einen Treiber. Also Menschen, die 
Idealismus reinstecken, die für solche Themen in ihrer Freizeit 
begeistert sind und die das Ganze voranbringen. Aber nein, 
das ist nicht im Alleingang zu schaffen. 

Welche Missverständnisse  
existieren eurer Meinung nach rund um GBL?
Stephanie: Wenn ich ein Spiel dazu „missbrauche“, um etwa für 

ein mathematisches Thema zu motivieren, dann ist das kein GBL. 
Das kann man spielerisches Lernen, Lernspiel oder Serious Game 
nennen, aber es handelt sich nicht wirklich um GBL. Gamifica-
tion und Serious Games sind die beiden Begriffe, die in der Bil-
dungslandschaft zwar ganz häufig fallen, gehen aber in die falsche 
Richtung. In der Spiele-Forschung spricht man von einem magi-
schen Kreis, in den man eintritt, wenn man ein Spiel spielt. Und 
genau dieser magische Kreis existiert bei Serious Games häufig 
nicht. Auf ein gutes Serious Game kommen zehn schlechte.
Fabian: Genau, GBL ist nicht gleich Gamification und auch 
nicht gleichzusetzen mit Serious Games. Es hat auch nichts 
damit zu tun, dass man im Unterricht digitale Spiele zockt. 
Sondern GBL kann auch im Sportunterricht oder beim 
Mensch-Ärger-Dich-Nicht-Spielen stattfinden!
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Digitale Spiele knüpfen an die Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen an.
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Was sind die größten Stolpersteine  
für GBL-Anfängerinnen und -Anfänger?
Fabian: Die Technik. Jeder kennt das, wenn im entscheiden-
den Moment die Technik nicht funktioniert. Ein weiterer 
Stolperstein sind zu starre Vorstellungen oder ganz konkrete 
Erwartungen. Ein Beispiel: Als es mit Tablet-Klassen losging, 
wurde versucht, mit Tablets die Inhalte von Lehrbüchern digi-
tal abzubilden. Wer jetzt denkt, dass mit GBL ganz spezifische 
Inhalte vermittelt werden können, wird schnell frustriert sein. 
Die Zeiten, in der die Lehrenden mit der Flagge der Weisheit 
vorangehen, sind vorbei. 
Das bedeutet bei GBL auch, die Verantwortung und Expertise 
bei den Lernenden abzugeben – sie aufzufordern, sich koope-
rativ zu verhalten und gemeinsam das Problem zu lösen. Als 
Ergebnis steht dann nicht mehr eine messbare Wissensver-
mittlung im Vordergrund, sondern eine zunehmende soziale 
Kompetenz. Wenn die Lernenden es schaffen, virtuelle Pro-
bleme zu lösen, dann hilft es ihnen gleichzeitig, einen Streit in 
der Schulpause kompetenter zu lösen. Ein weiterer Fallstrick 
ist die Annahme, all das alleine zu schaffen, ohne sich früh-
zeitig Unterstützung bei z. B. den Medienzentren zu holen.
Stephanie: Einer der größten Fallstricke ist, unbedingt die 
Kontrolle behalten zu wollen. Wir Lehrkräfte haben üblicher-
weise den Anspruch, immer wissen zu wollen, wohin es geht, 
was rauskommt und dass es eine Ergebnissicherung gibt. 
Davon muss man sich verabschieden. Game-Based  Learning 
zeichnet sich dadurch aus, dass man miteinander lernt, koope-
rativ lernt und das fachliche Wissen zum Nebenprodukt wird. 
Wir wollen Kinder ja befähigen, die Welt von morgen zu 
gestalten. Und das kann mit reiner Wissensvermittlung nicht 
funktionieren.

GBL ist beim Landesmedienzentrum schon länger ein 
Thema, zu dem ihr bereits viel gemacht habt. Wie unter-
stützt ihr konkret Schulen und Lernbegleiter*innen bei der 
Umsetzung von GBL?
Stephanie: Wir beraten Lehrkräfte individuell, helfen ihnen, 
Projekte zu konzipieren und begleiten sie gegebenenfalls 
dabei. Dann stellen wir auf Sesam.lmz-bw.de Lernideen zur 
Verfügung. Das sind Vorschläge, wie man Game Design mit 
Biologie oder Deutsch verknüpft, z. B. mit einem Tool wie Blo-
xels oder mit KI-Tools – oder wie man Demokratiebildung, 
Toleranz von Vielfalt mit Die Sims 4 vermittelt. Dann  zeigen 
wir, wie man mit Minetest Zukunftskompetenzen erwerben 
kann. Darüber hinaus haben wir noch unser Pilotprojekt 
BLOCKALOT. 
Bei BLOCKALOT handelt es sich um eine datenschutz-kon-
forme Plattform, auf der man kinderleicht virtuelle Welten für 
das Sandbox-Game Minetest, welches Minecraft ähnelt, erstel-
len kann. Wir bieten die technische Plattform an, auf der man 
virtuelle Welten und Nutzerkonten erstellen kann. Darüber 
hinaus haben wir dazu viele pädagogische  Begleitmaterialien 
entwickelt – inklusive dem Basiskurs Medienbildung mit 
Minetest. Außerdem bieten wir Fortbildungen, individuelle 
Beratungen und Projektbegleitung an.

Bei Gamification geht es nicht darum, ein bestimmtes 
Computerspiel im Unterricht einzusetzen, sondern  einzelne 
Spielmechaniken zu nutzen. Gamification bezeichnet des-
halb den Einsatz von spielerischen Elementen in einem nicht 
spielerischen Kontext. (…) Bei Gamification kommen einzel-
ne Spielelemente wie zum Beispiel das Storytelling zum Ein-
satz, die aus Brett- oder Videospielen bekannt sind. Story-
telling bedeutet in diesem Kontext, dass Arbeitsauf träge 
in Geschichten verpackt werden, um so eine spannendere 
Atmosphäre zu schaffen. Gamification-Elemente können 
im Unterricht generell sowohl im Bereich des E-Learning als 
auch in der klassischen Präsenzlehre eingesetzt werden.
Game-Based Learning will das Lernen so verändern, dass 
es sich an der Lebenswelt der Heranwachsenden orientiert. 
Dazu nutzt Game-Based Learning beliebte Spiele(-klassiker) 
wie etwa Minecraft. Um pädagogische Ziele zu erreichen, 
bereitet die Lehrkraft demnach nicht mehr jede Stunde akri-
bisch vor, um sie dann nach festem Schema „abzuhalten“. 
Vielmehr entwirft sie ein Projekt, das die Lernenden mithilfe 
des gewählten Spiels erarbeiten und dadurch mitgestalten.
Serious Games verbinden Unterhaltung mit Wissensver-
mittlung. Bereits 1971 definierte der Amerikaner Clark C. Abt 
den Begriff „Serious Games“: Er sieht darin Spiele, die einen 
ausdrücklichen und sorgfältig durchdachten Bildungszweck 
verfolgen und nicht in erster Linie zur Unterhaltung gedacht 
sind. Seine Definition ist auch heute noch gültig. Sie sagt 
aber keineswegs, dass ernste Spiele nicht auch Spaß machen 
können. Im Gegenteil: Sie sollen sogar Spaß machen. 

Quelle: www.lmz-bw.de > Suchbegriff: Computerspiele im Unterricht 
Mit weiteren Erläuterungen und vielen praktischen Beispielen.

Begriffe kurz erklärt
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Um was handelt es sich bei BLOCKALOT genau?
Stephanie: BLOCKALOT ist erst mal eine Plattform, ein Dash-
board, mit der man Lernräume in Minetest verwalten kann. 
Minetest ist ein blockbasiertes Computerspiel. Den  Client 
dafür, also das Programm, mit dem man die virtuelle Welt 
betritt, kann man auf minetest.net für verschiedene Betriebs-
systeme inklusive Android herunterladen – aber leider nicht 
für das iPad. Für so ein Spiel benötigt man idealerweise einen 
Rechner mit Tastatur, was die Kinder bereits von Minecraft 
kennen. Die Lehrkraft legt bei uns auf BLOCKALOT einen 
virtuellen Raum an und erstellt für sich und die Lernenden 
die Zugangsdaten. Mit diesen Daten kann man sich auf dem 
jeweiligen Client auf unseren Servern einloggen, welche nicht 
öffentlich sind. Der große Vorteil gegenüber Minecraft ist, dass 
sich die Heranwachsenden in einem privaten, datenschutz-
konformen und damit geschützten Raum bewegen. 

Das Interview führte Christian Reinhold  
Online-Redakteur beim LMZ

  Weite Informationen zu Game-Based Learning: 
www.lmz-bw.de/gbl sowie unter www.blockalot.de
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Handyspiele –  
Unterricht aus der Hosentasche 

Das Smartphone ist ein ständiger Begleiter in vielen Hosentaschen.  
Auf dem Sofa oder in der Bahn wird es zur Spieleplattform und entführt in virtuelle Welten.  

Schulen sind dagegen oft handyfreie Zonen: Smartphones lenken ab, sorgen für Störungen im 
Unterricht oder ermöglichen problematische soziale Kommunikation bis hin zu Cybermobbing. 

Können Handyspiele und Unterricht dennoch zusammenpassen?

Jonas Froehlich

Laut Bericht der deutschen Gamesbranche spielen mehr als ein 
Viertel der Deutschen auf ihrem Smartphone digitale Spiele. 
Damit wird mehr auf Smartphones gespielt als auf Computern 
oder Spielekonsolen. Mit zunehmend leistungsstärkeren Smart-
phones und schnellem Internet sind Mobile Games, also Spiele 
für tragbare Geräte, jederzeit und überall nutzbar. Die Interakti-
vität digitaler Spiele ermöglicht den Rezipient*innen ein beson-
deres Eintauchen in virtuelle Welten. 2016 startete das Spiel 
Pokemon Go, bei dem die Spielfigur anhand der Standortdaten 
des Geräts in Echtzeit auf einer virtuellen Landkarte positioniert 
wurde und somit analoge und virtuelle Welten verknüpft wer-
den. Weltweit zog es die Menschen vor die Haustür, um Pixel-
monster zu fangen. Mobiles Spielen liegt deshalb bei allen Alters-
klassen im Trend. Nahezu alle Kinder und Jugendlichen wachsen 
in Haushalten auf, in denen ein Smartphone vorhanden ist. Laut 
JIM-Studie des Medienforschungsverbundes Südwest besitzen 
sogar 96 Prozent der 12- bis 19-Jährigen ein eigenes Gerät.

Fast alle Kinder ab 12 Jahren besitzen ein eigenes Smartphone.
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Die leichte Verfügbarkeit der Spieleplattform und Spiele 
machen das mobile Daddeln für Kinder und Jugendliche inte-
ressant: Fast zwei Drittel der über 12-Jährigen spielt mehrfach 
pro Woche am Smartphone. Mobile Games sind für die Kinder 
und Jugendlichen genauso Unterhaltung wie soziales Zusam-
mentreffen oder informelles Lernen.
Für den Unterricht ergibt sich daraus einerseits die Aufgabe, 
die Schüler*innen in ihrer Medienkompetenz zu schulen und 
ihnen einen reflektierten Medienumgang zu ermöglichen. 
Anderseits bieten Mobile Games Lernpotentiale und Einsatz-
möglichkeiten für das schulische Lernen. 

Spielend lernen – am Spiel lernen 
Die Spielmöglichkeiten auf Smartphones sind vielfältig: Durch 
die limitierten technischen Möglichkeiten sind Mobile Games 
häufig vereinfachte Versionen erfolgreicher Spiele für Kon-
solen oder Computer. Wie beim Erfolgsspiel ‚Minecraft‘ und 
dessen kostenfreien Ableger ‚Minetest‘ (siehe auch Seite 20) 
ist oft ein Spielen über verschiedene Betriebssysteme und 
Eingabe geräte hinweg möglich. 
Klassisch denkt man beim Smartphone an den Vokabeltrainer 
für den nächsten Urlaub in der Toskana. Sprachkurse (Duo-
lingo), Quizspiele (Quizlet Live) oder Logikrätsel (Cut the Rope) 
ermöglichen ein spielerisches Lernen. Solche Lernspiele können 
als Hilfsmittel vielfältig im Unterricht eingesetzt werden. 
Stundenfüllende Lernimpulse geben sogenannte  Serious 
Games, die spielerisch komplexe Themen vermitteln. Am 
Smartphone ist beispielsweise das preisgekrönte Spiel „Through 
the Darkest of Times” im Geschichts- und Ethikunterricht ein-
setzbar: Die Spieler*innen steuern ein Mitglied einer fiktiven 
Widerstandsgruppe im Dritten Reich. Dabei  lernen sie die 
Geschichte des Nationalsozialismus aus der Sicht des Wider-
standes kennen und müssen für die Spielfigur  herausfordernde 
moralische Entscheidungen treffen.
Die Themen Geschlecht, Diversität und Datensicherheit wer-
den wiederum in „A Normal Lost Phone“ verhandelt: Die 
Spieler*innen finden ein verlorenes Smartphone und lernen – 

während sie Apps, Nachrichten und Social-Media-Profile auf 
dem ungesicherten Gerät durchsuchen – die Geschichte des 
Transmädchens Sam kennen. Ein Modellprojekt der  Initiative 
„Games machen Schule“ an Berliner Schulen bestätigte das 
Potential des Spiels für die fächerübergreifenden Themen. 
Die meisten Spiele fürs Smartphone sind jedoch weder Lern-
spiele noch Spiele mit ausgewiesenem inhaltlichem Bildungs-
anspruch, sondern Unterhaltungsspiele. Am Jahresanfang 
2023 hatte in Deutschland ein unkompliziertes Geschicklich-
keitsspiel, bei dem man Dinge in ein Schwarzes Loch saugen 
musste (Attack Hole), die höchsten Downloadzahlen. Auch 
wenn solche Spiele keinen didaktischen Anspruch verfolgen, 
sind sie mehr als Unterhaltung, sondern prägen Sichtweisen, 
Wahrnehmung und Wissen. Diese Wirkmacht im Alltag der 
Schüler*innen ist besonders für die historisch-politische Bil-
dung in der Schule von Bedeutung. Beispielhaft zeigen Spiele 
mit Geschichtsbezug, wie das Handyspiel zum Unterrichts-
gegenstand und Lernimpuls werden kann. 

Games und Geschichte 
Digitale Spiele, so stellen Eugen Pfister und Felix Zimmermann 
im Handbuch Gameskultur fest, sind „immer auch ein Ort, an 
dem Vergangenheit und Gegenwart aufeinandertreffen und 
zu Geschichte werden.“ Gerade Angebote wie  Handyspiele, 
die alltäglich nebenbei konsumiert werden, bestimmen die 
Vergangenheitsvorstellungen, also die Geschichtsbilder, der 
Rezipient*innen. 
Aufgrund der anhaltenden Popularität des Mittelalters existie-
ren besonders viele Handyspiele zu Ritter*innen, Burgen und 
König*innen. Solche Spiele können im Geschichtsunterricht im 
Themenkomplex Europa im Mittelalter eingesetzt werden, um 
Darstellungsarten und Geschichtsbilder bewusst zu machen 
und an einen reflektierten Medieneinsatz heranzuführen.
Die Mittelalterbilder in Mobile Game sind oft genauso aben-
teuerlich wie die Titel der Spiele: Die Spielfigur in ‚Postknight‘ 
ist ein Postbote, der Aufträge erfüllen und Minnedamen 
beschenken muss und – natürlich – zum Ritter  geschlagen 

In Physik sorgen digitale Spiele für einen Lern- und Motivationszuwachs, obwohl Physik bei vielen Schüler*innen kein Lieblingsfach ist.
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wird. In „Soul Knight“ müssen mit Schwert und Pistole magi-
sche Steine gegen Aliens verteidigt werden. In „Wind Up 
Knight“ eilt ein roboterhafter Aufziehritter durch die Level, 
um eine Prinzessin zu retten. 
Die in den Spielen konstruierten Bilder erheben keinen wis-
senschaftlichen Anspruch, historisch zu sein. Oft werden aus 
Büchern oder Filmen bekannte Geschichtsbilder aufgerufen 
und ergänzt. Das Turnier, der Minnedienst oder auch die rit-
terliche Rüstung sind überall zu finden, werden jedoch krea-
tiv umgesetzt. Etwa reiten im Turnierspiel ‚Mount Hit‘  Magier 
und Piraten gegeneinander an. Populäre Spielfiguren und 
Objekte wie Ritter und Burgen und werden endzeitlich oder in 
alternative Universen transportiert. Dabei eröffnen die  Spiele 
mit ihrer reduzierten und emotionalisierenden Bildsprache 
den Rezipient*innen bunte und fesselnde Spielerfahrungen.
Für den Unterricht bieten die Handyspiele gerade deshalb 
einen ansprechenden lebensweltlichen Impuls, historische 
Fragestellungen zur medialen Inszenierung von Geschichte zu 
entwickeln: Wenig sinnvoll ist es, solche Spielwelten nur auf 
vermeintliche Authentizität hin zu hinterfragen. Gewinnbrin-
gend ist dagegen eine Analyse der Spielwelten als  Produkte 
der Gegenwartskultur, denn Mobile Games offenbaren die 
 Praktiken und Prozesse, in denen aktuelle Geschichtsbilder 
konstruiert werden. Genauso eignen sich die klaren Bilder zur 
Gegenüberstellung mit der differenzierten historischen Wirk-
lichkeit. Der questende und minnende Postritter  beispielsweise 
kann als Einstieg dienen, um die Lebenswelt historischer Ritter 
zu thematisieren. Dabei müssen die Lernenden zum reflektier-
ten und kritischen Umgang mit dem Medium befähigt sein, 
denn, wie Adam Chapmann, Autor des Standardwerkes „Digi-
tal Games as History”, feststellt: „Geschichte ist keine ‚Sache‘, 
die losgelöst von den Formen, in denen sie produziert, rezi-
piert und argumentiert wird, verstanden werden kann.“

Handy raus, es wird gespielt?
Das Lernen mit und an Handyspielen bietet über den  bloßen 
lebensweltlichen Bezug hinaus vielfältige Chancen für den 
Unterricht. Allerdings bleiben für den Einsatz in Schulen noch 
vielfältige Herausforderungen: Datenschutz und das  Teilen 
persönlicher Informationen, Jugendschutz z. B. bei Kauf-
angeboten im Spiel, die Bereitstellung von Geräten für alle 
Schüler*innen und Lehrkräfte, oder die schnell verändernde 
Technik und die unübersichtlichen Spielangebote. 
Umso wichtiger sind Projekte, wie die Datenbank  „Digitale 
Spielewelten“ der Stiftung Digitale Spielkultur oder das 
Online-Portal spielbar.de, einem Projekt der  Bundeszentrale 
für politische Bildung. Dort werden, die Angebote pädago-
gisch bewertet und Begleitmaterialien für den Einsatz im 
Unterricht zur Verfügung gestellt.  

Bei Spielen auf Handys muss auch der Daten- und Jugendschutz berücksichtigt werden Spiele eröffnen mit ihrer reduzierten und    
 fesselnde Spielerfahrungen.

Jonas Froehlich,  
Referent der GEW-Landesvorsitzenden. 
Forschte an der Uni Tübingen zu Rittern, Burgen und 
 unseren Vorstellungen des Mittelalters (im Arbeitskreis 
Geschichtswissenschaft und Digitale Spiele).

Titelthema
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              emotionalisierenden Bildsprache 

Die Stiftung digitale Spielekultur hat in Nord-
rhein-Westfalen von 2019 bis 2022 eine Mach-
barkeitsstudie durchgeführt, die aufzeigt, ob 
und wie digitale Spiele im Regelunterricht ein-
gesetzt werden können. Das Vorhaben hat das 
Ministerium für Schule und Bildung Nordrhein-
Westfalen finanziert.

Zentrale Fragestellungen der Studie:
Können digitale Spiele im Schulunterricht 
eingesetzt  werden und welche Spiele sind 
potenziell dafür geeignet? 

Welche Rahmenbedingungen  
erfordert der Einsatz von digitalen Spielen 
im  Unterricht an den Schulen?

Welchen Mehrwert bietet der  
Einsatz von digitalen Spielen im Unterricht?

Ausgewählte Ergebnisse:
Welche Rahmenbedingungen erfordert der 
Einsatz von digitalen Spielen im Unterricht 
an den Schulen?

Für den Einsatz digitaler Spiele im Unterricht 
ist an den Schulen eine technische Ausstattung 
in Form von Tablets oder Desktopcomputern 
notwendig. An fast allen Standorten waren die 
technischen Voraussetzungen erfüllt. (…) Die 
Studie kommt zu dem Schluss, dass sich Tab-
lets besser für den Einsatz digitaler Spiele im 
Unterricht eignen als Desktop-PCs. Die techni-
schen Limitationen von Schul-PCs und die ver-
breitete Gebundenheit an Internet-Vertriebs-
plattformen, die nicht auf schulischen Bedarf 
eingestellt sind, schränkten den Einsatz digi-
taler Spiele im Unterricht auf diesen Systemen 
ein. Die  Internetverbindungen einiger  Schulen 
erschwerten teilweise die Anwendung des 
digitalen Spiels, das zwingend einen Online-
Zugang erforderte. 
Personelle Ressourcen müssen bereitgestellt 
werden, um Hard- und Software  einsatzbereit 

zu halten. Hilfreich sind designierte IT-An sprech-
partner*innen vor Ort an den Schulen und 
Schulsoftware-Management-Programme. Es ist  
ratsam, dass sich Lehrpersonen gezielt dem 
Thema widmen, um organisatorische Frage (z. B. 
Auswahl von Spielen, Organisation der Technik) 
zu klären. Die Games-Branche könnte den Pro-
zess durch Bildungslizenzen unterstützen. 
Der Einsatz von Games setzt voraus, dass die 
Lehrer*innen dafür qualifiziert werden, da 
digitale Spiele gut ausgewählt, fachdidak-
tisch reflektiert und auf die Voraussetzungen 
der Schüler*innen angepasst sein müssen. 
Vor allem in der Ausbildung von Lehrer*innen 
wäre es eine wichtige Aufgabe, die notwendi-
gen Kompetenzen einzubinden und zu vermit-
teln. Obwohl 12 von 15 Lehrkräften sich bereits 
kompetent genug fühlten, eigenständig Games 
im Unterricht einzusetzen, wünschten fast alle 
Befragte (13 von 15), dass Games zum Thema 
im Lehramtsstudium werden. 

Welchen Mehrwert bietet der Einsatz  
von digitalen Spielen im Unterricht? 
Die Datenerhebungen zum Vorwissen und 
zum erworbenen Wissen zeigen, dass die 
Schüler* innen gute Lernergebnisse vorweisen. 
Im direkten Vergleich ist dies mit einigen Spie-
len besser gelungen als mit anderen. Beson-
ders im Fach Physik zeigte sich ein Lern- und 
Motivations zuwachs, obwohl für die Mehrheit 
der  befragten Schüler*innen Physik nicht ihr 
Lieblingsfach ist (54,5 %, die geringste Zustim-
mungsrate aller analysierten Fächer). Physik ist 
ebenfalls das Fach, in welchem den Befragten 
das Lernen nach eigenen Angaben üblicher-
weise am schwersten fällt.

  Die ganze Studie steht hier:  
(Suchwort: Machbarkeitsstudie NRW):  
www.stiftung-digitale-spielekultur.de

Machbarkeitsstudie zum Einsatz digitaler Spiele im Unterricht

Titelthema
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TA R I F RU N D E T VÖ D

Guter Kompromiss  
mit hohen Lohnsteigerungen
Viele Warnstreiks mit großer Beteiligung drückten der Tarifrunde ihren Stempel auf. Die Empfehlung 
der Schlichter*innen brachte die Lösung. Die Einigung ist eine gute Antwort auf die Inflation und 
eine Vorlage für die Länderrunde im Herbst.

In den Tarifverhandlungen für den öffent-
lichen Dienst von Bund und Kommunen 
(TVöD) haben sich die  Gewerkschaften 
mit den Arbeitgebern am 22. April in 
der vierten Verhandlungsrunde auf eine 
Erhöhung der Gehälter verständigt. 
Nachdem die Gewerkschaften nach der 
dritten Verhandlungsrunde das Scheitern 
der Verhandlungen verkündeten und 
die Arbeitgeber aus Furcht vor weiteren 
Streiks die Schlichtung anriefen, war mit 
einer Einigung nicht unbedingt zu rech-
nen. Dem Schlichtungsgremium gelang 
aber eine Empfehlung, auf die sich die 
Tarifparteien im Kern einigen konnten.

Die Einigung im Überblick
Der Abschluss bringt den Beschäftig-
ten eine gute Gehaltssteigerung und 
den Arbeitgebern eine verlässliche Pla-
nungsgrundlage für die nächsten  beiden 
Jahre. Die Wucht der Inflation soll in 
diesem Jahr durch eine Inflationsaus-
gleichsprämie von insgesamt 3.000 Euro 
aufgefangen werden: Im Juni 2023 wird 
eine steuer- und abgabenfreie Inflations-
ausgleichszahlung von 1.240 Euro aus-
gezahlt. Von Juli 2023 bis einschließlich 
Februar 2024 wird eine ebenfalls steu-
er- und abgabenfreie Sonderzahlung in 
Höhe von monatlich 220 Euro ausge-
zahlt. Teilzeitbeschäftigte erhalten diese 
Zahlungen anteilig.
Ab dem 1. März 2024 werden die Tabellen-
entgelte um 200 Euro (Sockelbetrag) und 
anschließend um 5,5 Prozent angehoben. 
Vereinbart wurde auch ein Mindestbetrag 
für die Tabellensteigerung von 340 Euro, 
d. h. wenn der Sockel von 200 Euro und 
die 5,5 Prozent weniger als 340 Euro in 
der Tabelle bringen, werden die Tabel-
lenentgelte um 340 Euro erhöht.

Tarifpolitik

Erzieherin in Stuttgart
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Die Erhöhung der  Tabellenentgelte zum 
1. März 2024 bringt für die meisten 
Beschäftigtengruppen eine Anhebung 
von über 10 Prozent. Im Sozial- und 
Erziehungsdienst bringt der Abschluss 
für Erzieher*innen in der  Entgeltgruppe 
S8a Stufe 5 eine langfristig  wirkende 
Gehaltsteigerung um 11,1 Prozent. Ein*e 
Sozial arbeiter*in in der Entgeltgrup-
pe S11b Stufe 4 bedeutet die Anhebung 
ein Plus von 10,6 Prozent und für eine 
Kitaleitung in der Entgeltgruppe S13 
Stufe 4 ein Plus von 10,5 Prozent.
Auszubildende und Praktikant*innen 
er hal ten im Juni 2023 eine Inflationsaus-
gleichzahlung von 620 Euro, die monatli-
che Sonderzahlung von Juli 2023 bis Feb-
ruar 2024 beträgt 110 Euro. Zum 1. März 
2024 steigen ihre Gehälter um 150 Euro 
monatlich. Die bestehende Übernahme-
regelung für die Auszubildenden wurde 
verlängert. Die Laufzeit der Tarifeini-
gung beträgt 24 Monate vom 1. Januar 
2023 bis zum 31. Dezember 2024.

Ein guter Kompromiss 
Die Tarifeinigung hat aber aus Sicht der 
Gewerkschaften auch Schwächen. So 
wirkt die Inflationsausgleichzahlung als 
Einmalzahlung nicht dauerhaft. Hier 
haben die Schlichter*innen aber eine 
Möglichkeit gefunden, die wenigstens zu 
einer kontinuierlichen Steigerung führt. 
Weil ein großer Teil der 3.000 Euro in 
monatlichen Raten von Juli 2023 bis 
Februar 2024 ausgezahlt wird und im 
März 2024 die tabellenwirksame Erhö-
hung erfolgt, gibt es jeden Monat mehr 
Geld. Da die Ausgleichszahlung zu kei-
ner Rentensteigerung führt, bringt der 
Abschluss für die Rente weniger, als 
wenn die Tabellenerhöhung bereits in 
diesem Jahr vorgenommen würde.
Nicht erreichen konnten die Gewerk-
schaften, dass Teilzeitbeschäftigte die 
Inflationsausgleichzahlung in voller 
Höhe ausgezahlt bekommen. Auch der 
Hinweis, dass die Inflation gegenüber 
der Arbeitszeit blind ist, konnte die 
Arbeitgeber nicht überzeugen.

Opfern mussten die Gewerkschaften 
die bestehenden tariflichen Altersteil-
zeitregelungen, die nun zum Ende des 
Jahres auslaufen. Die Arbeitgeber wären 
für eine Weiterführung nur dann bereit 
gewesen, wenn die Gewerkschaften einer 
weiteren Verschiebung der Gehaltser-
höhung zugestimmt hätten. Letztlich 
bleiben also nur noch die gesetzlichen 
Altersteilzeitregelungen, deren Gewäh-
rung alleine vom guten Willen der 
Arbeitgeber abhängt.
In Summe lässt sich die Einigung gerade 
im Vergleich mit den guten Abschlüssen 
in der Metallbranche und bei der Post 
vorzeigen. Die Anhebung der Gehälter 
liegt insgesamt höher. Gemessen an der 
aktuellen Inflation und der für nächstes 
Jahr zu erwartenden Preissteigerungen, 
könnte der Abschluss in 2024 erstmals 
wieder einen realen Lohngewinn brin-
gen und auch dauerhaft eine Zeit stei-
gender Reallöhne einläuten.

Sicht der Mitglieder
Auf den Online-Mitgliederversammlun-
gen in Baden-Württemberg zur Tarifei-
nigung waren die Rückmeldungen zum 
Abschluss trotz der auch hier deutlich 
geäußerten Kritik an den beschriebenen 
Schwächen überwiegende zustimmend. 
Ein Urteil, dem sich auch Monika Stein, 
die Landesvorsitzende der GEW Baden-
Württemberg, anschloss: „Ich bin froh, 
dass unsere Mitglieder mit der Einigung 
mitgehen. Die gute Tarifsteigerung ist 
letztlich den tollen Streiks zu verdan-
ken, an denen sich solidarische Mitglie-
der aller beteiligten Gewerkschaften in 
einem seit Jahren nicht mehr bekann-
ten Ausmaß beteiligt haben. Ohne diese 
Streiks wäre der Abschluss deutlich 
schlechter ausgefallen.“
Es ist nicht zu erwarten, dass eine der Tarif-
parteien in der Erklärungsfrist bis 17. Mai 
noch einmal Einspruch gegen die Eini-
gung erhebt. Wenn es keinen Einspruch 
mehr gibt, werden nach dem 17. Mai zügig 
die Redaktionsverhandlungen aufgenom-
men, in denen der genaue Wortlaut der 

Tarifverträge zwischen Arbeitgebern und 
Gewerkschaften abgestimmt wird.

Bedeutung der Einigung  
außerhalb des TVöD
Vom Tarifabschluss profitieren auch viele 
Beschäftigte bei freien und kirchlichen 
Trägern. Viele übernehmen den Abschluss 
direkt oder orientieren sich zumindest 
an den Gehaltssteigerung des TVöD-
Ergebnisses. Für die Bundesbeamt*innen, 
deren Besoldung seit jeher dem TVöD-
Abschluss folgt, soll nach dem Willen der 
Innenministerin Nancy Faeser (SPD) das 
Ergebnis ebenfalls zügig übertragen wer-
den. Für die Kommunalbeamt*innen ist 
(wie auch für die Landesbeamt*innen) 
dagegen die Tarifrunde bei den Ländern 
entscheidend.
Auch wenn die Tarifbeschäftigten der 
Länder und die Landesbeamt*innen 
nicht profitieren, ist die Einigung eine 
sehr gute Vorlage für die Tarifrunde bei 
den Ländern, die im Herbst ansteht. Die 
GEW wird sich mit ihren Mitgliedern 
dafür einsetzen, dass in diesen Tarif-
verhandlungen eine sehr gute Lohner-
höhung gelingt und sich der nun einge-
schlagene Trend fortsetzt. 

Martin Schommer
GEW-Referent für Tarif-, Beamten- und 

 Sozialpolitik

 Informationen zum Abschluss: 
www.gew.de/troed2023/fragen-und-antworten

bildung & wissenschaft 05 / 2023 27

Tarifpolitik



bildung & wissenschaft 05 / 202328

Aus der Arbeit der GEW

A R B E I T S Z E I T E R FA S S U N G F Ü R L E H R K R Ä F T E

Vorgehen und Auswirkungen sind noch offen
Ab dem 1. Januar 2024 soll ein neues Arbeitszeitgesetz dafür sorgen, dass für alle Arbeitnehmer*innen 
die Arbeitszeit erfasst werden muss. Die Auswirkung auf Beamt*innen ist unklar. Eine Arbeitsgruppe der 
GEW Baden-Württemberg erarbeitet Vorschläge und bittet GEW-Mitglieder um Diskussionsbeiträge.

Ausgangspunkt der Entscheidung des 
europäischen Gerichtshofs zur Arbeits-
zeiterfassung (2019) war der Wunsch 
eines Betriebsrats, die Arbeitszeit zum 
Schutz seiner Beschäftigten vor Über-
lastung und unbezahlter Mehrarbeit zu 
erfassen. Das Bundesarbeitsgericht ent-
schied 2022, dass der Betriebsrat dazu 
kein Initiativrecht haben könne, da alle 
Arbeitgeber bereits nach geltendem EU-
Recht verpflichtet seien, ein Arbeitszeit-
erfassungssystem einzuführen und der 
Betriebsrat nur bei der Ausgestaltung zu 
beteiligen sei.
Mit dem vorliegenden Entwurf des Bun-
desministeriums für Arbeit und Soziales 
zur Änderung des Arbeitszeitgesetzes 
(siehe Kasten) sollen Regelungen für die 
Aufzeichnung der gesamten Arbeitszeit 
geschaffen werden. Das Gesetz soll zum 
01.01.2024 in Kraft treten.

Worum es bei der  
Arbeitszeiterfassung NICHT geht:
• Es ist vollkommen gleichgültig,  

wo jemand arbeitet (am  Arbeitsplatz, 
zu Hause, im Zug, im LKW, im Hotel).

• Ob jemand gut oder schlecht ar-
beitet, spielt bei der Erfassung der 
 Arbeitszeit keine Rolle.

• Bei der reinen Zeitmessung kann 
nicht erfasst werden, wie belastend 
oder langweilig eine Arbeit ist.

Arbeitgeber müssen Beginn, Dauer und 
Ende der Arbeitszeit erfassen – ein-
schließlich Überstunden und Pausen-
zeiten. Arbeitszeit ist jegliche Zeit, die 
Beschäftigte im Auftrag des Arbeit-
gebers zur Erledigung der definier-
ten Aufgabe aufwendet, auch wenn die 
Beschäftigten dazu keine bestimmten 
Zeitvorgaben erhalten haben. Wenn der 
Arbeitgeber von den Beschäftigten ver-
langt, zu einem bestimmten Zeitpunkt 
an einem bestimmten Ort verfügbar zu 
sein, ist das Arbeitszeit. Auch wenn dort 
keine konkrete Arbeit verlangt wird.

Was steht im Gesetzentwurf?
Der Gesetzentwurf sieht als Regel die 
elektronische Erfassung vor. In Tarif-
verträgen, Dienst- oder Betriebsverein-
barungen, also von der Beschäftigten-
vertretung mitbestimmt, sind alle 
 anderen Erfassungsarten möglich. Auch 
welche Beschäftigten von der Arbeitszei-
terfassung befreit werden sollen, kann in 
solchen Vereinbarungen festgelegt wer-
den. So könnte – unter der Bedingung, 
die Arbeitgeber und Betriebs- / Personal-
rat sind sich einig – vereinbart werden, 
dass in einem Betrieb die Erfassungs-
pflicht bei Arbeitnehmer* innen nicht 
gilt, „bei denen die gesamte Arbeitszeit 
wegen der besonderen Merkmale der 
ausgeübten Tätigkeit nicht gemessen 
oder nicht im Voraus festgelegt wird 

oder von den Arbeitnehmern selbst fest-
gelegt werden kann“. Bei Lehrkräften 
in Baden-Württemberg ist mehr als die 
Hälfte der regelmäßigen Arbeitszeit (die 
zu haltenden Unterrichtsstunden sowie 
die Unterrichtsvor- und Nachbereitung 
und die Korrekturen), die damit zwin-
gend verbundenen Pausen, alle nicht 
selbst festlegbaren Tätigkeiten wie Prü-
fungen, Aufsicht, Konferenzen mess-
bar oder im Voraus festgelegt und kann 
nicht selbst festgelegt werden.

Werden Beschäftigte  
an Schulen betroffen sein?
Pädagogische Assistent*innen, Erzieher*-
innen an SBBZ mit Internat, Schul sekre-
tär* innen, Schul sozial arbeiter*innen sind 
auf jeden Fall von den Regelungen zur 
Arbeitszeiterfassung betroffen und erfas-
sen überwiegend schon jetzt ihre Arbeits-
zeit. Dies geschieht in der Regel im Rah-
men eines Arbeitszeitkontos, denn diese 
Berufsgruppen müssen die Schulferien 
vor- bzw. nacharbeiten.

Was ist mit den Lehrkräften?
Die vom Europäischen Gerichtshof 2019 
festgelegte Pflicht zur Erfassung der 
Arbeitszeit gilt für die Beschäftigten aller 
Arbeitgeber in der europäischen Union. 
Das Land Baden-Württemberg ist mit 
über 300.000 Beschäftigten (davon 
rund 191.000 Beamt*innen) der größte 
Arbeitgeber im Land. Doch weder in der 
EU-Richtlinie noch im Gesetzentwurf 
ist von Beamt* innen oder gar Lehrkräf-
ten die Rede. Das deutsche Arbeitszeit-
gesetz gilt nur für Arbeitnehmer*innen. 
Bekanntlich sind Beamtinnen keine 
Arbeitnehmer*innen. Aber Beschäftigte 
im Sinne der EU-Verordnung sind sie 
sehr wohl.
Der Tarifvertrag Länder (TV-L) legt der-
zeit fest: „Die §§ 6 bis 10 (regelmäßige 
Arbeitszeit, Sonderformen der Arbeit, 
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„Die Arbeitszeiten sind im Zuge der Globalisierung und der Digitalisierung in den 
vergangenen Jahren immer flexibler geworden. Gerade in einer flexiblen Arbeits-
welt kommt der Erfassung der geleisteten Arbeitszeiten eine besondere Bedeu-
tung zu. Die Erfassung der Arbeitszeiten erleichtert dem Arbeitgeber die Kontrol-
le der gesetzlichen Höchstarbeitszeiten und Mindestruhezeiten. Sie leistet damit 
auch einen Beitrag, um die Gesundheit und Sicherheit der Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer in einer flexiblen Arbeitswelt zu gewährleisten.“

Aus der Gesetzesbegründung

Bitte mitmachen!
Die Arbeitsgruppe wünscht sich eine 
 breite Diskussion. Bitte Fragen, Wün sche, 
Anregungen Meinungen schicken an: 
arbeitszeit@gew-bw.de
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 Studien 
Der Bildungsexperte und frühere  Berliner 
Staatssekretär Mark Rackles hat im 
 Auftrag der Telekom 2023 eine Expertise 
„Lehrkräfte arbeitszeit in Deutschland – 
Veränderungsdruck und Handlungsemp-
fehlungen“ vorgelegt: 
www.telekom-stiftung.de/aktivitaeten/lehrkraefte-
arbeitszeit-deutschland

  
In der Studie (2022) von Frank Mußmann 
und Thomas Hardwig (Kooperationsstelle 
Hochschulen und Gewerkschaften, Univer-
sität Göttingen) wird der Forschungsstand 
zu Arbeitszeiten und Arbeitsbelastungen 
von Lehrkräften in Deutschland dargestellt: 
www.kooperationsstelle.uni-goettingen.de/dokumenta-
tion/forschungsstand-2022

Nachtarbeit, Mehrarbeit, Überstunden) 
finden keine Anwendung. Es gelten die 
Bestimmungen für die entsprechenden 
Beamten in der jeweils geltenden Fas-
sung.“ Doch wie hoch die regelmäßige 
Arbeitszeit ist, wann Schicht-, Nacht- 
und Mehrarbeit vergütungsfähig sind, 
tangiert die Arbeitszeiterfassung nicht. 
Erstens gibt es bislang weder eine tarifli-
che Regelung, noch eine Dienstvereinba-
rung, und zweitens hat in der Gesetzes-
hierarchie ein Gesetz immer Vorrang 
vor anderen Regelungen.
Es ist kaum denkbar, dass das Land Baden-
Württemberg die Arbeitszeit der tarifbe-
schäftigten Lehrkräfte erfasst, sich aber 
der Verpflichtung der EU-Richtlinie, die 
Arbeitszeit aller Beschäftigten – also auch 
der Beamt*innen – zu erfassen,  entzieht.

Was nun?
Die Festlegung von Deputatsstunden im 
Rahmen der Gesamtarbeitszeit für Lehr-
kräfte wird vermutlich bleiben. Aller-
dings gilt nach wie vor: Die Arbeit von 
Lehrkräften ist deutlich mehr als Unter-
richt und seine Vor- und Nachberei-
tung. Mit der Arbeitszeiterfassung wird 
keine Leistungsmessung eingeführt. Die 
Hauptpersonalrät*innen können dies 
im Rahmen einer Vereinbarung ver-
hindern. Der Gesetzentwurf sieht keine 
Leistungsmessung vor. Die wissenschaft-
lichen Studien zur Arbeitszeit von Lehr-
kräften haben belegt, dass die Lehrkräfte 
aller Schularten in allen  Bundesländern 
durchschnittlich mehrere Zeitstunden 
zu viel arbeiten. 

Der GEW-Landesvorstand hat sich 
Ende April mit der Arbeitszeiterfassung 
beschäftigt. Eine vom Geschäftsführen-
den Vorstand (GV) beauftragte Arbeits-
gruppe soll Vorschläge für das weitere 
Vorgehen entwickeln. 

Inge Goerlich 
AG Arbeitszeit der GEW
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Für die GEW ist es überfällig, dass für 
mehr und nicht originär ausgebildete 
Lehrkräfte ein Weg in die Arbeit als voll 
qualifizierte Lehrer*innen geschaffen 
wird. Die GEW schlägt dies seit Jahren 
vor. Deshalb ist auch der Direkteinstieg 
grundsätzlich ein sinnvoller Weg.
Bei der Konzeption für den Direktein-
stieg an Grundschulen und Sekundar-
schulen sind allerdings zwei Dinge völlig 
unverständlich: Warum bindet das Kul-
tusministerium nicht das Wissenschafts-
ministerium und die Hochschulen ein? 
Warum müssen die Kolleg*innen an den 
Seminaren die Konzeptionen für den 
Direkteinstieg unter einem so immensen 
Zeitdruck erstellen?
Im Kultusministerium gibt es Vorbe-
halte, mit den Hochschulen zusam-
menzuarbeiten. Angeblich könnten die 
Hochschulen keine Angebote machen, 
die sich in berufsbegleitende Ausbil-
dungsmaßnahmen des KM einglie-
dern lassen würden. Das Beispiel dafür 
sei der gescheiterte Lehrgang Hola 4, 

bei dem Lehrkräfte berufsbegleitend 
das Aufbaustudium Sonderpädagogik 
absolvieren sollten. Allerdings waren 
die Rahmenbedingungen für Hola 4 so 
schlecht, dass die Teilnehmer*innen das 
Aufbaustudium nicht oder nur mit einer 
inakzeptablen Arbeitsbelastung absol-
vieren konnten.
Es wäre sehr wohl möglich, in den 
Direkteinstieg Angebote der Pädago-
gischen Hochschulen einzubauen. Sie 
wären eine sinnvolle und notwendi-
ge Ergänzung für die Veranstaltungen 
an den Seminaren und die Qualifizie-
rung an den Schulen. Das würde aller-
dings einen ernsthaften Kooperati-
onswillen der beiden Ministerien und 
ausreichend Zeit für die Erstellung der 
Konzeption notwendig machen. Den 
Direkteinsteiger*innen fehlen rund zwei 
Drittel der Kompetenzen des normalen 
Studiums. Die Inhalte aus dem fehlen-
den Lehramtsstudium müssen die Semi-
nare den Direkteinsteiger*innen in rund 
190 Stunden vermitteln. Das dies nicht 

ausreicht, ist offensichtlich. Auch wenn 
man berücksichtigt, dass die Direkt-
einsteiger*innen aus ihrem Studium 
und mit beruflichen Erfahrungen wert-
volle Kompetenzen mitbringen. 
Außerdem müssen die Direkt einsteiger*-
innen alle Kompetenzen des Vorberei-
tungsdiensts bei einer wesentlich höheren 
Unterrichtsverpflichtung als die originä-
ren Lehramts an wärter* innen er werben – 
so können die Direkt ein steiger* innen 
nicht optimal ausgebildet werden. Eine 
riesige Belastung ist es obendrein.
Noch unverständlicher ist, warum sich 
das KM so lange Zeit gelassen hat, 
den Direkteinstieg zu beschließen und 
warum die Seminare die komplexe Kon-
zeption nun in wenigen Wochen erstel-
len müssen. Und das Ganze nur, damit 
im Herbst wenige Direkteinsteiger*innen 
die Ausbildung beginnen können. Auf 
ein weiteres Jahr für die Erstellung einer 
besseren Konzeption wäre es nicht ange-
kommen. 
 Michael Hirn 

Zu schnell, zu wenig ambitioniert

KOMMENTAR

D I R E K T E I N S T I E G I N G RU N D SC H U L E U N D S E KU N DA R S T U F E 1

Neue Wege ins Lehramt
Das Kultusministerium hat angekündigt, dass Personen mit einem anderen Studium als Lehramt ein 
Weg in das Lehramt Grundschule bzw. Sekundarstufe 1 geöffnet wird. Die ersten Stellen für den  neuen 
Direkteinstieg (siehe b&w 03/2023) waren im April bereits ausgeschrieben. Das ZSL und die Seminare 
arbeiten unter hohem Zeitdruck an einer Konzeption.

Obwohl der Mangel an Lehrkräften seit 
Jahren bekannt ist, hat die Landesregie-
rung lange nichts dagegen getan. Inzwi-
schen liegen neue Vorschläge des Kultus-
ministeriums (KM) vor. Deshalb müssen 
das Zentrum für Schulqualität und Lehr-
kräftebildung (ZSL) und vor allem die 
Kolleg*innen an den Seminaren für Aus-
bildung und Fortbildung der Lehrkräfte 
unter immensen Zeitdruck die Inhalte 
und Konzepte für den Direkteinstieg ent-
wickeln. Das Kultusministerium hat das 

ZSL und die Seminare erst Mitte April 
beauftragt, die Konzeption für die beiden 
Direkteinstiege zu entwickeln. Sie muss 
bis 20. Juli fertig sein.
Über den Direkteinstieg können Men-
schen, die ein Bachelor- bzw. Masterstu-
dium abgeschlossen haben, in drei Jahren 
einschließlich des Vorbereitungsdienstes 
die Lehrbefähigung Grundschule bzw. 
Sekundarstufe 1 (außer Gymnasium) 
erwerben. Bei den Beruflichen Schulen 
gibt es den Direkteinstieg schon lange.

In den ersten beiden Jahren werden 
die Direkteinsteiger*innen am  Seminar 
pädagogisch geschult. Außerdem hospi-
tieren und unterrichten sie an ihrer 
Schule. Dabei steigt der Anteil des selbst-
ständigen Unterrichts stetig von 9 auf 
20 Wochenstunden.
Die Direkteinsteiger*innen sollen zum 
Anfang des Schuljahrs eingestellt wer-
den. Die Bewerber* innen können sich auf 
schulscharf ausgeschriebene Stellen bewer-
ben. Die Stellen für den  Direkteinstieg 



dürfen nur besetzt werden, wenn keine originär ausgebildeten Bewerber*innen 
vorhanden sind. Die Direkteinsteiger*innen erhalten einen Vertrag mit einer auflö-
senden Bedingung, falls die pädagogische Schulung nicht erfolgreich abgeschlossen 
oder die Bewährung an der Schule nicht festgestellt werden kann. Nach dem Erwerb 
der Laufbahnberechtigung ist eine Verbeamtung möglich.

Rahmendaten Direkteinstieg GRUNDSCHULE
• Abschluss Bachelorstudium mit 2 Fächern aus dem Fächerkanon der Grundschu-

le; bei einem Fach müssen mind. 50 Creditpoints (CP), beim anderen mind. 30 CP 
aus dem Bachelor studiums anrechenbar sein; eins der Fächer muss Deutsch oder 
Mathematik sein

• 3-wöchiges (Schuljahr 2023/24) bzw. 6-wöchiges (ab 2024) Praktikum an einer 
Grundschule oder „in der Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen“

Rahmendaten Direkteinstieg SEKUNDARSTUFE 1
• Abschluss Bachelor-Masterstudium mit 2 Fächern aus dem Fächerkanon der Sekun-

darstufe 1; das Erstfach muss einem jährlich vom KM definierten Mangelfach ent-
sprechen, beim Erstfach müssen mind. 65 Creditpoints (CP), beim Zweitfach mind. 
30 CP anrechenbar sein

• 3-wöchiges (Schuljahr 2023/24) bzw. 6-wöchiges (ab 2024) Sozialpraktikum „in der 
Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen“
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SEKUNDARSTUFE 1 – Unterrichtsverpflichtung

1. SCHULJAHR 2. SCHULJAHR

1. HALBJAHR 2. HALBJAHR 1. HALBJAHR 2. HALBJAHR

Hospitation /  
begleitender Unterricht

ca. 6 Std. / 
Woche.

ca. 2 Std. /
Woche.

ca. 2 
Std. / Woche. –

selbstständiger 
 Unterricht

ca. 9 Std. /
Woche

ca. 11 Std. / 
Woche.

ca. 19 Std. / 
Woche

ca. 19 Std. / 
Woche.

GRUNDSCHULE – Unterrichtsverpflichtung

1. SCHULJAHR 2. SCHULJAHR

1. HALBJAHR 2. HALBJAHR 1. HALBJAHR 2. HALBJAHR

Hospitation /  
begleitender Unterricht

ca. 6 Std. / 
Woche.

ca. 2 Std. /
Woche.

ca. 2 
Std. / Woche. –

selbstständiger 
 Unterricht

ca. 9 Std. /
Woche

ca. 11 Std. / 
Woche.

ca. 20 Std. / 
Woche

ca. 20 Std. / 
Woche.

Wie die pädagogische Schulung  
im ersten Halbjahr aussieht
Im 1. Halbjahr erhalten die Direkt ein-
steiger* innen eine pädagogische Schu-
lung, bei der sie die im Studium nicht 
erworbenen Kenntnisse in Fachwissen-
schaft, Fachdidaktik, Schulpädagogik 
und Bildungswissenschaften am Seminar 
erwerben sollen. Diese Kenntnisse sollen 
in circa 190 Zeitstunden Ausbildung am 
Seminar (2/3 Präsenz; 1/3 asynchron 
digital) erworben werden. Die Anteile 
der pädagogischen Schulung im 1. Halb-
jahr könnten nach Auffassung des KM so 
verteilt werden:
• je Ausbildungsfach ca. 60 Stunden 

 Didaktik und Methodik
• ca. 60 Stunden Pädagogik
• ca. 10 Stunden Schulrecht

Im 2., 3., und 4 Halbjahr nehmen die 
Direkt einsteiger*innen am normalen 
Vorbereitungsdienst teil. Im 4. Halbjahr 
wird analog zum Vorbereitungsdienst 
(Schulleiterbeurteilung, Schulrechtsprü-
fung, Hausarbeit, Pädagogisches Kollo-
quium, Beurteilung der Unterrichtspra-
xis, fachdidaktische Kolloquien) geprüft, 
ob die Direkteinsteiger*innen die Schu-
lung erfolgreich abgeschlossen haben. 
Im 3. Jahr wird an der Schule geprüft, ob 
sich die Direkteinsteiger*innen im Lehr-
amt Grundschule bzw. Sekundarstufe 
bewährt haben. 
An der Schule müssen sich die Schul-
lei ter* innen und Mentor*innen um die 
Direkt  ein steiger* innen analog zu den 
Lehr amts anwärter* innen kümmern. Da für 
bekommen die Schulen die entsprechen-
den Anrechnungsstunden. Die Kolleg*-
innen an den Seminaren bekommen 
für die Mitarbeit in den Konzeptions-
gruppen eine Anrechnungsstunde. Für 
die Ausbildung der Direkt ein steiger*-
innen erhalten die Kolleg*innen an den 
Seminaren die Anrechnungen analog zu 
den Regelungen im Vorbereitungsdienst. 
Das KM verweigert dem Hauptperso-
nalrat GHWRGS bisher eine förmliche 
Beteiligung. Deshalb kann der der Haupt-
personalrat keinen Einfluss auf die Gestal-
tung des Direkteinstiegs nehmen. 

Michael Hirn 
Stellvertretender Landesvorsitzender  

Mitglied im Hauptpersonalrat GHWRGS
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Aus der Arbeit der GEW

PÄ DAG O G I SC H E A S S I S T E N T*I N N E N

267 neue Stellen –  
Verbesserungen auch für Bestandskräfte?
Die Landesregierung hat beschlossen, 267 neue Stellen für Pädagogische Assistent*innen zu schaffen. 
Sie sind zunächst nur für zwei Jahre finanziert. Das Kultusministerium verdoppelt so die bisherigen 
Stellen für Pädagogische Assistent*innen. 

Zusammen mit neu geschaffenen 
250 Stellen für ein Freiwilliges Soziales 
Jahr (FSJ) werden die neu geschaffenen 
Stellen für Pädagogische Assistent*innen 
als eine weitere Investition in ein gerech-
teres Bildungssystem angepriesen. So 
sollen die individuelle Förderung von 
Schüler*innen an Grundschulen, Son-
derpädagogischen Bildungs- und Bera-
tungszentren (SBBZ) und in der Inklusi-
on verstärkt, Lehrkräfte unterstützt und 
pandemiebedingte Lernrückstände auf-
gefangen werden.

Die zusätzlichen Stellen  
für Pädagogische Assistent*innen  
werden aufgeteilt in:
• 100 Stellen für Grundschulen
• 100 Stellen für die Inklusion,  

davon 2/3 für Grundschulen,  
1/3 für Schulen in der Sekundarstufe I

• 67 Stellen für SBBZ

Für die GEW ist das keine Investition mit 
langfristigen Perspektiven. Die Finan-
zierung der Stellen geschieht aus Rest-
mitteln des Programms „Lernen mit 
Rückenwind (LmR)“. Ob der Landtag 
von Baden-Württemberg dauerhaft Stel-
len im Landeshaushalt schafft, ist noch 
nicht sicher.

Stellenbesetzung
Die Schulverwaltung hat die Stellenantei-
le (eine Stelle kann auf mehrere Schulen 
verteilt werden) verteilt und sich dabei an 
Kriterien orientiert, die für den Sozial-
index der Schulen, ermittelt werden.
Schulen, die Bewerber*innen für neue 
Stellenanteile gesucht haben, mussten 
bei der Auswahl der Kolleg*innen diese 
Bedingungen beachten: 
1. Ist an der Schule bereits ein/e unbe-

fristete Pädagogische Assistent*in 
beschäftigt (in der Regel mit einer 
50-Prozent-Stelle), so sind diese Stel-
lenanteile bis maximal 80 Prozent 
einer Vollzeitstelle dieser Person in 
Form einer befristeten Auftragserhö-
hung anzubieten.

2. Wenn diese Person kein Interesse 
hat, muss als Nächstes geprüft wer-
den, ob ein/e befristete Pädagogische 
Assistent*in im Rahmen LmR vor-
handen ist. Wenn auch diese Person 
kein Interesse hat, kann die Stelle 
offen ausgeschrieben werden.

Durch eine Initiative der GEW wurde 
erreicht, dass die Bestandskräfte vorran-
gig berücksichtigt wurden. Leider stehen 
aber oft nicht genügend Stellenanteile 
zur Verfügung, um den individuellen 
Erhöhungswünschen gerecht zu werden. 
Außerdem ist diese Erhöhung des Stel-
lenumfangs zunächst zeitlich befristet. 
Und es konnten vor allem Stellen von 
Kolleg*innen an Grundschulen erhöht 
werden. Pädagogische Assistent*innen 
aus den Sekundarschulen sind weitge-
hend außen vor. Die GEW fordert daher, 
dass für die neuen Stellen langfristig 
Haushaltsmittel bereitgestellt werden 
und dass auch an Schulen in der Sekun-
darstufe I zusätzliche Pädagogische 
Assistent*innen eingestellt werden.

Regelungen zur Arbeitszeit
Unbefristet beschäftigte Pädagogische 
Assis tent* innen müssen unter Berech-
nung des Ferienüberhanges (ca. doppelt so 
viele Schulferientage wie die 30 Urlaubs-
tage) die Arbeitszeit in den Schulwochen 
vor oder nachholen. Je nach Jahr und 
Lage der Feiertage sind dies von Jahr 
zu Jahr ca. 20 Prozent Arbeitszeitauf-
schlag in den Unterrichtswochen. Die-
sen Arbeitszeitaufschlag hat man bisher 
den befristet beschäftigten Pädagogi-
schen Assistent*  innen im Rahmen des 
Programms „Lernen mit Rückenwind“ 
erlassen. Dies hat bei den Bestandskräf-
ten verständlicherweise Un mut erzeugt.
Zukünftig werden die Bestimmungen 
angeglichen:
• Im laufenden Schuljahr 2022/23 wird 

der Ferienüberhang weder bei „Lernen 
mit Rückenwind“ noch für die befris-
tete Auftragserhöhung der Bestands-
kräfte angewendet.

•  Ab dem Schuljahr 2023/24 kommt der 
Ferienüberhang bei allen Pädagogi-
schen Assistent*innen (Bestands- und 
befristete Beschäftigte) zum Tragen.

Diese Berechnung geht davon aus, dass 
Pädagogische Assistent*innen keine Vor- 
und Nachbereitungszeit brauchen. Dies 
ist in der Praxis jedoch unrealistisch. Ein 
geringerer Aufschlag wäre deshalb ange-
messen. 

Günther Thum-Störk 
Hauptpersonalrat GHWRGS

Andreas Scheuble  
Bezirkspersonalrat GHWRGS RP Freiburg
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Beilage zu „bildung und wissenschaft“  
der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft Baden-Württemberg

unterrichtspraxis

H I S TO R I SC H E S L E R N E N VO N A N FA N G A N

Geschichte in der Grundschule
Ein Bewusstsein für Geschichte sollte bereits in der Grundschule gefördert werden. Wie dies strukturiert bei den  
jüngsten Schüler*innen gelingen kann, thematisiert dieser Beitrag. Die präsentierten Unterrichtsideen und  
-materialien können direkt in die Praxis übernommen werden. Sie eignen sich für eine erste Begegnung mit  
dem  Unterrichtsfach „Geschichte“.
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Kindern begegnet Geschichtskultur 
 täglich, beispielsweise auf dem Schul-
weg, vorbei an Denkmälern, histori-
schen Gebäuden und Stolpersteinen; 
beim Blick auf Straßennamen, welche 
nicht selten die Namen bedeutender 
Schauplätze der Geschichte oder rele-
vanter Personen tragen. Aber auch 
beim Bezahlen mit Münzen, Scheinen 
oder beim Aufkleben mancher Brief-
marken, welche das Porträt von histo-
rischen Persönlichkeiten zeigen, mani-
festiert sich Geschichtskultur. 
Einige lieben Erzählungen von den 
alten Griech*innen, andere Bücher 
über Entdecker* innen. Vielleicht führt 
sie der Wandertag ins Museum oder 
der Familienausflug auf ein historisches 
Fest. In Comics treffen Kleopatra, Cae-
sar und Gallier*innen aufeinander, im 
Fernsehen erobern Wikinger*innen die 
Welt und reiche Damen und Herren 
trinken in britischen Herrenhäusern 
Tee. Beim Onlinespiel werden „Stäm-
me entwickelt“ und im Lieblingslied 
wird auf vergangene Hochkulturen 
Bezug genommen. 
Dass all dies Bestandteil unserer 
Geschichtskultur ist, will allerdings 
bewusst gemacht werden. Dies wahr-
zunehmen, will gelernt sein.

Jahreskreis mit Jahreskette und Legematerialien
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Geschichtskultur: Museen und 
Stolpersteine, aber auch Musik  
und Serien
Geschichtskultur bezeichnet die „Sum-
me der praktisch wirksamen Versatzstü-
cke und Verwendungen von  Geschichte 
in unserer Alltagswelt“ (Rüsen). Außer-
schulische Lernorte wie Museen, Archi-
ve und Denkmäler werden beson-
ders gerne im (Geschichts-)Unterricht 
besucht. Viele weitere Lernoptionen 
für den Geschichtsunterricht als Teil 
des Sachunterrichts finden sich aber im 
Alltäglichen, wie die oben genannten 
 Beispiele verdeutlichen.
Im vorliegenden Artikel wird Geschich-
te nicht als etwas verstanden, das wir 
als Lehrkräfte zu den Kindern bringen. 
Vielmehr möchte der Text ermutigen, 
die verschiedenen bereits bestehen-
den Begegnungen mit Geschichte als 
Anlass zur Auseinandersetzung mit ihr 
zu nutzen.

„Geschichte in der Grundschule?“– 
Unbedingt! 
Lange Zeit ist man davon ausgegan-
gen, dass die Lernenden erst den siche-
ren Umgang mit Kalender und Uhr 
beherrschen müssen, bevor sie histo-
rische Zusammenhänge erfassen kön-
nen. Demnach verortete man den 
Geschichtsunterricht erst in den wei-
terführenden Schulen. Seit Jahrzehn-
ten ist jedoch bekannt, dass es sich um 
einen Lern- und nicht etwa um einen 
Reifungsprozess handelt. Diesen zu ini-
tiieren und den Schüler* innen kontinu-
ierlich zu ermöglichen, ihr Geschichts-
bewusstsein weiter auszubilden, ist die 
Aufgabe von uns Lehrkräften.

Geschichtsbewusstsein 
Unsere Schüler* innen haben selbstver-
ständlich Präkonzepte von „Geschichte“ 
verinnerlicht. So teilen sie beispielsweise 
Begebenheiten und Figuren in „real“ und 
„fiktiv“ ein (Wirklichkeitsbewusstsein). 
Ereignisse sind für sie –  teilweise – bereits 
vergangen, gegenwärtig oder zukünf-
tig (Temporalbewusstsein) und werden 
von ihnen als statisch oder veränderbar 
(Historizitätsbewusstsein) wahrgenom-
men. Diese Kategorien werden als basale 
Grundlagen des Geschichtsbewusstseins 
verstanden. Die Thematisierung dieser – 
sei es im Rahmen eines Erzählkreises 
oder auch als konkrete Fragestellung 

eines Schreibauftrages – fördert das 
Geschichtsbewusstsein und differen-
ziert dieses bestenfalls weiter aus. 
Hans-Jürgen Pandel hat neben den 
oben genannten Dimensionen des 
Geschichtsbewusstseins vier weitere 
formuliert: 
•   Moralisches Bewusstsein, das die Frage 

nach „richtig“ und „falsch“ stellt
•   Ökonomisch-soziales Bewusstsein, 

welches die Kategorien „arm“ und 
„reich“ bei Fragestellungen kritisch 
mitdenkt 

•   Politisch-soziales  Bewusstsein, 
welches die Frage nach den 
Entscheidungsträger* innen  
(„oben“ und „unten“) stellt

•   Identitätsbewusstsein und damit  
die Unterteilung in „Wir – Ihr – Sie“,  
welches aber auch alles die eigene 
Identität betreffende wie class, race, 
gender etc. mitdenken lässt

Natürlich sind die verschiedenen 
Dimensionen miteinander verflochten 
und können nicht trennscharf vonein-
ander abgegrenzt werden. Bei der Pla-
nung des Lernangebotes unterstützt ein 
Blick auf die Dimensionen jedoch in 
dem Sinne, als dass wechselnde Schwer-
punkte die Herausbildung eines kom-
plexen Geschichtsbewusstseins fördern. 

„Geschichte und Geschichten“ –  
was ist Geschichte?
In dieser Unterrichtsideen liegt der 
Fokus auf der ersten Auseinander-
setzung und Klärung des Begriffes 
„Geschichte“. Ein besonderes Augen-
merk liegt ferner auf dem Realitätsbe-
wusstsein, das mit dieser Unterrichts-
einheit zudem weiter herausgebildet 
werden soll. 

Was ist Geschichte? Diese sehr komplexe 
Frage wird für die Thematisierung in der 
Grundschule im Folgendem vereinfacht 
beantwortet: Geschichte befasst sich mit 
in der Vergangenheit Geschehenem.

1.   Geschichte behandelt  
also Vergangenes

2.   Geschichte bezieht sich  
auf real Geschehenes 

Diese beiden wesentlichen Bedingun-
gen für „Geschichte“ sollen auch den 
Lernenden nach der Lerneinheit prä-
sent sein. Hierzu wird mit Abbildun-
gen (welche sich als Vorlage im Anhang 
befinden) von historischen und fantas-
tischen Figuren sowie Gegenständen 
gearbeitet. 

Geschichts- 
bewusstsein

Temporal- 
bewusstsein

gestern   –  
heute – morgen

Identitäts- 
bewusstsein

wir   – ihr – sie Politisches  
Bewusstsein

oben – unten

Wirklichkeits- 
bewusstsein

real – fiktiv

Ökonomisch- 
soziales Bewusstsein

arm – reich

Historizitäts- 
bewusstsein

statisch –  
veränderlich

Moralisches 
Bewusstsein

richtig – falsch 
gut – böse

Dimensionen des Geschichtsbewusstseins nach Pandel 
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Arbeitsauftrag: 

•  Seht euch die Bilder genau an. 
•  Sortiert die Bilder in zwei Gruppen. 
•   Findet für jede Gruppe einen 

Namen (Tipp: Was hat die Gruppe 
gemeinsam?).

Die Schüler* innen sollen die verschie-
denen Bildkarten genau betrachten und 
diese im Anschluss in zwei Gruppen 
einteilen. Selbstverständlich sind hier 
mehrere Lösungen denkbar. Wichtig ist, 
dass es nur zwei Gruppen sind und dass 
jede Gruppe eine Gruppenbezeichnung 
erhält. Ziel ist, dass die Schüler* innen 
miteinander ins Gespräch kommen und 
bestenfalls für ihre Gruppenzusammen-
setzung Argumente austauschen. Wenn 
eine Arbeitsgruppe sehr schnell ihre 
Gruppen festgelegt hat, kann die Lehr-
kraft den Hinweis geben, dass mehrere 
Lösungen denkbar sind und motivieren, 
weitere zu erarbeiten.
Methodisch bietet sich hier think – pair 
– share an: Zuerst werden die Bildkarten 
der gesamten Klasse präsentiert. Je nach 
Ausstattung des Klassenzimmers kann 
dies per Tablet und Beamer, Tageslicht-
projektor oder auch als Ausdruck an der 
Tafel oder im Sitzkreis erfolgen. Als zwei-
ter Schritt teilen die Schüler* innen in 
ihren Gruppen ihre Überlegungen und 
legen mit den kleinen Bildkarten (siehe 
Anhang) die beiden Gruppen. Anschlie-
ßend präsentieren die Arbeitsgruppen 
ihre Ergebnisse und begründen diese. 

Das Thema der  Stunde  „Geschichte und 
Geschichten“ wird der Klasse gezeigt – 
per Projektion oder Tafel. Im Anschluss 
werden die Bildkarten unter die beiden 
Titel zugeordnet.

Geschichte und Geschichten
Die Auswahl der Bilder ist exemplarisch. 
Es handelt sich jeweils um die Abbil-
dung einer historischen Quelle und 
einer thematisch ähnlichen Figur aus 
einer Erzählung oder Geschichte.  
Besonders gewinnbringend für den 
Unterricht ist diese Unterrichtsidee, 
wenn die Abbildungen Dinge, Personen 
oder Figuren zeigen, die im Laufe des 
Schuljahres thematisiert werden. Wird 
beispielsweise die Geschichte des Fahr-
rades noch behandelt, ist es sinnvoll, 
eine historische Fahrraddarstellung mit 
aufzunehmen. Wird im Kunstunterricht 
eine berühmte Malerin besprochen, 
kann man sie hinzufügen. Bestenfalls 
erhalten die Schüler* innen durch diese 
Zuordnungsaufgabe einen Ausblick auf 
die kommenden Themen oder treffen 
hier auch bereits behandelte Personen 
und oder Thematiken wieder. 
Für das historische Lernen ist es zudem 
sinnvoll, verschiedene Quellengattun-
gen für die Abbildungen zu wählen. Im 
Beispiel finden sich vor allem Fotogra-
fien von Sachquellen sowie eine Bild-
quelle mit dem Porträt von Katharina 
Pawlowna. Auch Abbildungen von Text-
quellen sind denkbar.  Beispielsweise 
ein Foto eines alten Zeugnisses (für das 

Thema Schule früher), eine Abbildung 
von Einblattschriften, Flugblättern oder 
der „12 Artikel der Bauernschaft“ (im 
Rahmen des Jubiläums des Beginns des 
Bauernkrieges 1524 oder auch als Bei-
spiel für die Medienrevolution). Die 
verschiedenen Arten von Quellengat-
tungen könnten bei der sich anbieten-
den Anschlussfrage „Woher wissen wir 
überhaupt, was früher geschehen ist?“ 
thematisiert werden. 

Von der zyklischen zur  
linearen Zeitvorstellung
Da der Mensch kein Sinnesorgan zur 
Wahrnehmung von Zeit besitzt, ist die 
Verwendung von  Anschauungshilfen, 
welche die abstrakte Zeit sichtbar 
machen, besonders wichtig. Aus ihrem 
Alltag kennen Grund schüler* innen 
vor allem wiederkehrende, also zyk-
lische Zeitphänomene. Hierzu zäh-
len beispielsweise die Tageszeiten, die 
Wochentage und die damit verbunde-
nen Aktivitäten, aber auch die wieder-
kehrenden Jahreszeiten oder das Jahr 
mit jährlich stattfindenden Festen. Die-
se sich wiederholenden Ereignisse wer-
den meist durch Rituale begleitet: die 
für alle Schüler* innen gleich ablaufen-
de Geburtstagsfeier in der Klasse, der 
Adventskalender in der Vorweihnachts-
zeit oder auch der jährlich stattfindende 
Vorlesetag.
Da sich die räumliche Vorstellungsfähig-
keit vor der zeitlichen herausbildet, ist 
die Darstellung von Zeit stets sinnvoll. 
So beispielsweise bei einem Jahreskreis, 
welcher in der Regel aus vier Kreisvier-
teln – meist grün für den Frühling, gelb 
für den Sommer, rot für den Herbst 
und blau für den Winter – zusammen-
gesetzt ist. Ergänzt wird der Jahreskreis 
um Wortkarten, welche die Jahreszeiten, 
aber auch die Monatsnamen abbilden. 
Hinzukommen Gegenstände oder Bil-
der, die für die Jahreszeit oder den Monat 
typische Aktivitäten oder Ereignisse zei-
gen. All dies kann den Schüler* innen zur 
Einführung präsentiert werden. Besten-
falls können diese im Anschluss oder zu 
einem späteren Zeitpunkt das Material 
auch selbstständig nochmals aufbauen 
und sich damit vertieft beschäftigen. So 
werden neben der korrekten Reihenfolge 
der Monate auch die passenden Aktivi-
täten wiederholt und vielleicht sogar um 
eigene Ideen ergänzt.

Geschichte und Geschichten: Die Bildauswahl

Vergangen und real Fiktional

Burg Hohenzollern 
Stammburg der Hohenzollern.  
Sie liegt im Zollernalbkreis (BW).

Märchenschloss

Löwenmensch 
Eine der ältesten Kleinskulpturen der Menschheit.  
Fundort ist das Lonetal (BW).

Simba (König der Löwen)

Benz-Patent Motorwagen Nr. 1 
Erstes Automobil mit Verbrennermotor.  
Erbaut von Carl Benz. 

Nimbus 2000 (Harry Potter)

Katharina Pawlowna
Auf die Königin von Württemberg (1816 –1819) gehen 
u. a. das Königin-Katharina-Stift-Gymnasium und das 
 Katharinenhospital (beides Stuttgart) zurück.  
Sie ist in der  Grabkapelle auf dem Württemberg beigesetzt. 

Schneewittchen
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Um eine „Jahreskette“ erweitert können 
zudem konkrete Tage gekennzeichnet 
werden. Bei einer Jahreskette handelt es 
sich um eine Kette, welche für jeden Tag 
im Jahr eine Holzperle besitzt. Alle Per-
len eines Monats haben zur leichteren 
Orientierung zudem die gleiche Farbe. 
Legt man die Kette um den Jahreskreis, 
wird sie Teil der zyklischen Zeitdarstel-
lung. So ausgelegt hat sie weder Ende 
noch Anfang. Auf den 31. Dezember 
folgt direkt der 1. Januar. 

Als komplexer zeigt sich das lineare Zeit-
bild, das meist den Schüler* innen weni-
ger geläufig ist. Die Notwendigkeit einer 
linearen Darstellung tritt unter ande-
rem auf, wenn man an der Jahreskette 
den Geburtstag markiert. Natürlich hat 
man jedes Jahr am selben Tag Geburts-
tag. Möchte man aber nicht nur den 
Geburtstag, sondern einen ganz konkre-
ten Geburtstag markieren – beispiels-
weise den 7. Geburtstag – und dann ggf. 
noch den darauffolgenden Geburtstag, 
so ist dies mit der zyklischen Darstel-
lung nur unbefriedigend möglich. 

Das „Ich-Buch“ – ein individuelles 
Leporello als erste lineare Darstellung
Ein erster Zugang zur linearen 
 Darstellung von Zeit bietet das „Ich-
Buch“  (siehe Anhang). Dieses von den 
jeweiligen Schüler* innen selbst gestal-
tete Buch nutzt die Form des Leporel-
los. Jeder Geburtstag wird auf jeweils 
einer Leporelloseite dargestellt. Blättert 
man von Seite zu Seite, gelangt man von 
einem Lebensjahr zum nächsten. Um 
dies zu kennzeichnen, ist auf jeder Seite 
zuerst der jeweilige Geburtstag angege-
ben. Rechts daneben findet sich zudem 
eine Geburtstagstorte mit der entspre-
chenden Anzahl an Kerzen. 
Um das Leporello möglichst ressourcen-
schonend für den Einsatz im Unterricht 
zu gestalten, wird dieses auf das Format 
DIN A3 hochkopiert. Die Schüler* innen 
können es anschließend nach Anleitung 
ausschneiden, falten und mit transpa-
rentem Klebefilm zusammenfügen. 
Neben der Schulung des Temporalbe-
wusstseins, also der Orientierungsfähig-
keit in der Zeit, wird in dieser Einheit 
ferner auch auf die Frage eingegangen, 
woher wir etwas über die Geschichte 
wissen. Vermutlich können die  meisten 
Schüler* innen die Fragen nach ihrem 
Geburtstag und ihrem Geburtsort 
beantworten. 
Schwieriger wird es bei folgenden 
Fragestellungen: 

•   Das war ein _______________. 
(Wochentag)

•   So schwer war ich: ___________ g
•   So groß war ich: _____________ cm

Im Unterrichtsgespräch werden ver-
schiedene Ideen zusammengetragen, mit 
wessen Hilfe man die Lücken  korrekt 
ausfüllen könnte. 

Tipp:

Handelt es sich um eine Klasse, die ein 
Klassentier hat und viel mit diesem arbei-
tet, bietet es sich auch hier an, dieses ein-
zubinden. So kann die Vorstellung und 
Einführung des Ich-Buches über das Klas-
sentier erfolgen: Dieses möchte bspw. 
wissen, ob es auch eine Geschichte hat – 
ja natürlich – und mehr über diese erfah-
ren. Was es herausfindet, hält es im Ich-
Buch fest. Im Unterrichtsgespräch werden 
Ideen gesammelt, wie das Klassentier die 
Lücken korrekt ausfüllen kann. Wen kann 
es fragen? Wo kann es eventuell nachse-
hen? Und kann diese Lösungsstrategie 
auch für die Schüler* innen angewandt 
werden? Sofern man mit einem Klassen-
tier bzw. -maskottchen arbeitet, kann 
dieses ggf. sogar Enttäuschungen auf-
fangen: Ist es Schüler* innen trotz Recher-
che in ihrem Umfeld nicht möglich, die 
Lücken auszufüllen, kann man auf das 
Ich-Buch des Klassentieres verweisen. 
Auch hier konnten nicht alle Lücken aus-
gefüllt werden. Diese bleiben dann frei. 

Notiert man die Lösungsmöglichkeiten, 
kann darauf zurückgegriffen werden, 
wenn man sich nochmals mit den ver-
schiedenen Quellengattungen befasst. 
Meist kommt schnell die Idee, jemanden 
zu fragen, der beim Ereignis der Geburt 
dabei war. Später kann man dies aufgrei-
fen und den Begriff des „Zeitzeugen“ 
einführen. 
Die Frage nach dem Wochentag kann 
mithilfe der Klassenliste oder dem Klas-
sengeburtstagskalender und Kalendern 
aus dem Geburtsjahr – digital oder vor-
ab ausgedruckt – relativ leicht im Klas-
senzimmer geklärt werden. 
Manche Kinder wissen von Fotos, dass 
sie im Krankenhaus ein Kärtchen erhal-
ten haben, auf dem Gewicht, Größe und 
Datum notiert war. Andere haben ein 
Fotoalbum, in dem dies festgehalten 
oder sogar eine aufgehobene Annonce 
aus der Zeitung, in der über ihre Geburt 
informiert wurde. Je nachdem, welche 
Quelle zur Beantwortung der Frage 
herangezogen wird, handelt es sich um 
Sach- oder Textquellen. 
Das „Ich-Buch“ kann also nicht sofort 
von den Schüler* innen alleine voll-
ständig bearbeitet werden. Vielmehr 
wird erst gemeinsam überlegt, wie die 

Jahreskreis und Jahreskette
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offenen Fragen beantwortet werden 
können, um im Anschluss (nach Schul-
schluss) die Antworten herauszufinden. 
In jedem Fall sollte den Schüler* innen 
ausreichend Zeit hierfür zugestanden 
werden, da sie hier auf Mithilfe ihrer 
Familie angewiesen sind. 
Die Fragen zu den jeweiligen Geburts-
tagen auf den folgenden Seiten sind 
Beispiele, die selbstverständlich für die 
eigene Klasse angepasst werden können. 
Auch hier der Gedanke, den Wandel, den 
ein Kind in seiner Entwicklung erlebt, 
abzubilden und linear darzustellen. Was 
beispielsweise im zweiten Lebensjahr 
gerne gespielt wurde, ist nun langwei-
lig; zu den bis zum 5. Geburtstag bereits 
besuchten Orten sind noch ein paar 
hinzugekommen. Mit der Erkenntnis, 
dass sich manche Dinge stets im Wan-
del befinden, andere eher statisch anmu-
ten, unterstützt man die Lernenden bei 
der Herausbildung des Historizitätsbe-
wusstseins (auch Wandelbewusstseins). 
Häufig findet sich bei Kindern das Prä-
konzept, dass „früher alles schlecht-
und mit der Zeit alles besser wurde“.   
So dichotom ist es natürlich nicht, und 
dem sollte auch entgegengesteuert 
werden.

Tipp:

Hat man die Geburtsgröße herausge-
funden, bietet es sich zur Veranschauli-
chung an, eine Schnur in entsprechender 
Länge abzumessen. Wichtig ist, dass die 
Schnur nicht flexibel, also nicht dehn-
bar ist, sonst gestaltet sich das korrek-
te Abmessen für die Schüler* innen sehr 
schwierig. Die individuellen Geburtsgrö-
ßen können bei Interesse der Schüler*-
innen verglichen werden. Klebt man ein 
Ende der abgemessenen Schnur auf die 
Seite „Geburtstag!“, so kann diese durch 
umwickeln des „Ich-Buches“ auch als Ver-
schluss für das Leporello genutzt werden.  

Orientierung in der Zeit:  
Die Arbeit mit der Zeitleiste 
Haben die Schüler* innen erste Erfah-
rungen mit ihrer persönlichen Zeitleis-
te in Form des Leporellos gesammelt, 
bietet sich die gemeinsame Erarbeitung 
einer größeren Zeitleiste an.
Wichtig ist es bereits zu Beginn der 
Zeitleistenarbeit festzustellen, dass der 

Fokus nicht auf der Zuordnung von 
Jahreszahlen zu Ereignissen liegt. Von 
einem solchen Verständnis hat sich der 
Diskurs in der Geschichtsdidaktik längst 
wegbewegt. Vielmehr sollen die Lernen-
den zur Orientierung in der Zeit befä-
higt werden. Als Lernmittel und gleich-
zeitig -gegenstand, ist die Zeitleiste für 
das historische Lernen grundlegend. 
Schüler* innenorientiert formuliert: 
Reist man an einen neuen Ort, hilft 
eine Landkarte oder ein Stadtplan, sich 
zurechtzufinden. Möchte man über eine 
andere Zeit mehr erfahren, hilft die Zeit-
leiste bei der Orientierung. 

Zeitleisten können für spezifische The-
menschwerpunkte angefertigt werden 
oder einen grundsätzlichen Überblick 
über die Menschheitsgeschichte geben – 
oder dies zumindest versuchen. Selbst-
redend kann dies nie allumfassend sein. 
Die Zeitleiste bietet jeweils einen Aus-
schnitt und fungiert als Hilfsmittel. Die 
Auswahl der auf der Zeitleiste wieder-
gegebenen Ereignisse sollte bestenfalls 
gemeinsam mit der Klasse entstehen, 
also deren aktuelle Interessen und Fra-
gen widerspiegeln. Auch als Möglich-
keit des individuellen Lernens ist die 
Zeitleistenarbeit bestens geeignet: So 
können Schüler* innen einzelne The-
men oder Fragestellungen individuell 
erarbeiten und diese im Anschluss der 
Klasse präsentieren. Das Ergebnis kann 
Teil ihres Sachunterrichtsportfolios oder 
auch als Angebot für die Mitschüler*-
innen zur Vertiefung in die Freiarbeits-
materialien aufgenommen werden. Mög-
liche Themen könnten sein: 

Unser Ort, Fortbewegungsmittel, tech-
nische Entwicklungen, Kleidung, Nah-
rung und Essen, Geschlechterrollen 
oder auch Kindheit und Kinderspiele.
Jubiläen und Gedenktage bieten sich als 
Anlässe ebenso an, wie historische Feste, 
Ausstellungsbesuche oder weitere Mani-
festationen der Geschichtskultur.

Eine gute Zeitleiste ist stets maßstabs-
getreu. Die Länge, die für eine entspre-
chende Zeiteinheit festgelegt wird, gilt 
folglich für die gesamte Zeitleiste. Nur so 
kann die Zeitleiste zur Orientierung in 
der Zeit sinnvoll genutzt werden.  Sollte 
die Zeitleiste unübersichtlich  werden, 
da beispielsweise mehrere Ereignisse auf 
sehr engem Raum abgebildet werden 
sollen (Stichwort  „Ereignisdichte“), so 
kann der jeweilige Ausschnitt in einer 
eigenen Zeitleiste dargestellt werden. Der 
Zeitleistenbereich wird „herangezoomt“. 
Man kann sich dies auch als Lupe vorstel-
len: Der entsprechende Ausschnitt wird 
nochmals „unter die Lupe genommen“. 
Um die bereits vergangene Zeit (mög-
lichst platzsparend) abzubilden, die 
nicht auf der Zeitleiste dargestellt ist, 
bietet sich ein zu Beginn der   Zeitleiste 
angebrachtes Wollknäuel an.  Dieses 
soll modellhaft als „Urknäuel“ die 
bereits vergangene Zeit verdeutlichen. 
Um am rechten Endpunkt der Zeitleis-
te die Gegenwart darzustellen, kann ein 
Stück Spiegelfolie angebracht werden. So 
sehen sich die Betrachter* innen selbst – 
der gegenwärtige Augenblick wird 
reflektiert. Auf die zukünftige Zeit weist 
zudem ein Pfeil hin.

4. Epoche: Antike - Zeit der Griechen und Römer 500 v. Chr. - 500 n. Chr.

500 v. Chr 50 v. Chr. 50 n. Chr.

Bau der Akropolis Christi   Geburt

Caesar

6. Epoche: Neuzeit 1505. Epoche: Mittelalter - Zeit der Burgen, Klöster und Städte 500 - 1500

Gutenberg erfi ndet Buchdruck 
mit beweglichen Lettern

1000 1500500
Kolumbus entdeckt 

Amerika

500 - 1815 7. Epoche 8. Epoche 9. Epoche 10. Epoche

20001900

Ausschnitt der Zeitleiste der Pädagogischen Abteilung der Deutschen Bildungsdirektion Südtirol
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Durch kindgerechte Bezeichnungen 
von Epochen, wie sie zum Beispiel in 
den Niederlanden oder in den deutsch-
sprachigen Schulen in Südtirol genutzt 
werden, werden diese einprägsamer 
und bieten erste Assoziationen und 
Anknüpfpunkte für Präkonzepte. 
Sowohl in den Niederlanden als auch 
in Südtirol hat jede Epoche eine Far-
be sowie ein entsprechendes Symbol 
zugeordnet bekommen. Rückmeldun-
gen der Lehrkräfte aus Südtirol bele-
gen, dass sich so bereits die Schüler*-
innen in der Grundschule gedanklich 
sicher in der Zeit bewegen können. Die 
Zuordnung von Ereignissen zur jewei-
ligen Epoche fällt ihnen leichter und 
die in den meisten Klassenzimmern 
permanent angebrachte Zeitleiste wird 
von ihnen als zeitliche Orientierungs-
hilfe selbstständig genutzt. 
Gerade in der Grundschule, in der 
unregelmäßig historische Themen 
behandelt werden, ist dringend zu 
einer Zeitleiste zur historischen Ori-
entierung zu raten. Die Verortung von 
Ereignissen an der Zeitleiste fördert 
neben dem Temporalbewusstsein auch 
die  korrekte Verwendung der Fachspra-
che (Epo chennamen sowie  korrekte 
Bezeichnung der Jahreszahlen).
Und ist man einmal unterwegs – auf 
Exkursion in einem Museum oder zu 
einem historischen Ort, – so lässt sich 
leicht ein Gliedermaßstab oder ein 
Maßband als mobile Zeitleiste mit-
nehmen. Mit dem Maßstab 1 mm ent-
spricht 1 Jahr, findet man sich schnell 
auf der mobilen Zeitleiste zurecht.
Auch wenn Geschichte „vergangen“ 
ist, so kann diese doch mit sehr vielen 
Bezügen zur Lebenswelt der Schüler*-
innen in und außerhalb des Klassen-
zimmers aufgegriffen und thematisiert 
werden. Viele Lernenden bringen Fra-
gen an die Geschichte mit. Mit den 
Grundlagen, was überhaupt Geschich-
te ist und wie sie sich in der Geschichte 
orientieren können, ist der erste Schritt 
zur Lösung dieser Fragen getan.
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Anregungen zum historischen Lernen mit 
dem Fokus auf der Zeitleiste: 
• Weitere Ideen, gerade auch zur Nutzung  

digitaler Zeitleisten, finden sich auf dem 
Blog von Daniel Bernsen: www.geschichts-
unterricht.wordpress.com/tag/zeitleiste/

• Ein Einblick in das Material der Pädagogi-
schen Abteilung der Deutschen Bildungs-
direktion auf dem Bildungsserver Südtirol 
ist online möglich: www.blikk.it/bildung/ 
unterricht/ggn/reise-durch-die-epochen

• Um Zeitleisten online zu erstellen oder 
diese als Quiz anzulegen, bietet sich die 
Webseite „Learningapps“ an – auch für 
Schüler*innen geeignet:  
www.learningapps.org/createApp.php

Eine gute Zeitleiste:

•  ist maßstabsgetreu
•  ist übersichtlich
•  nutzt ein sinnvolles Farbschema
•   verwendet bestenfalls kindgerechte 

Epochennamen und Fachtermini 
parallel 

•   wird mit den Schüler* innen 
gemeinsam entwickelt und 
gestaltet

•   ist permanent Teil der  
Lernumgebung und bestenfalls 
auf Augen höhe der Schüler* innen 
im Klassenzimmer oder Schulhaus 
angebracht

•   wird in den verschiedenen  
Schul-fächern – nicht nur im  
Sachunterricht – genutzt

•   wird im Laufe des Schuljahres 
erweitert

Veranschaulichung von
Zeitdimensionen: Die Zeitmaschine

Die Montessori-Pädagogik ist dafür 
bekannt, abstrakte Sachverhalte 
begreifbar zu machen. Ein Beispiel 
für das historische Lernen ist die 
„Zeitmaschine“.
Die Zeitmaschine verdeutlicht das 
Alter der Erde. Man geht davon aus, 
dass die Erde vor 4.600.000.000 Jahren 
entstanden ist. Jede Umdrehung auf 
der Zeitmaschine entspricht 1.000.000 
Jahren. Um die gesamte Schnur von 
einer auf die andere Spule zu bewe-
gen, muss folglich 4.600-mal gekur-
belt werden. Die Zeitmaschine bietet 
somit die Möglichkeit, motorische 
Raumerfahrung mit zeitlichen Dimen-
sionen zu verknüpfen.
Die Zeitmaschine zeigt auch, wie lang 
die einzelnen Epochen der Erde im  
Vergleich zu den anderen dauerten.  
Hierzu hat jede Epoche eine andere 
Farbe, welche sich in den wechseln-
den Farben der „Zeitschnur“ abbilden.  
Ein kleines Handbuch greift die Farben 
auf und vermitteln zudem Informatio-
nen zur jeweiligen Epoche. 
Wie viel Zeit vergangen ist, bis das 
 erste Leben auf der Erde stattfand und 
wie viel später erst der Mensch hinzu-
kam, kann durch das Kurbeln körper-
lich erfahren werden. 

Miriam Hannig M.A. 
Grundschullehrerin und 
mitverantwortliche  
Redakteurin der up
Kontakt: up@gew-bw.de

Die Montessori Zeitmaschine im Einsatz
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UNTERRICHTSMATERIAL

GESCHICHTE UND GESCHICHTEN
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Diese und weitere  
Ausgaben sowie die 
 Unterrichtsmaterialien  
stehen zum Download  
zur Verfügung.

Zum Vergrößern auf DIN A3 hochkopieren!

Geburt 1. GeburtStaG 2. GeburtStaG 3. GeburtStaG

Ich bin am  
___.___._____  geboren.  
(Tag/Monat/Jahr)

Das war ein 
____________. 
(Wochentag)

Mein Geburtsort: 
__________________

So schwer war ich: 
________ g

So groß war ich:  
________ cm

In meinem 1. Lebensjahr  
habe ich viel gelernt:

In meinem 2. Lebensjahr  
habe ich am liebsten gespielt:

In meinem 3. Lebensjahr  
waren meine Lieblingstiere:

4. GeburtStaG 5. GeburtStaG 6. GeburtStaG 7. GeburtStaG

In meinem 4. Lebensjahr 
hießen meine Freundinnen 
und Freunde:

In meinem 5. Lebensjahr  
war ich schon an vielen  
verschiedenen Orten:

In meinem 6. Lebensjahr  
ist viel passiert:

In meinem 7. Lebensjahr:
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FAC H B E R AT E R*I N N E N U N D FO RT B I L D N E R*I N N E N  

Lobby in der GEW  
Die GEW-Fraktion des Örtlichen Personalrats am ZSL setzt sich für die vielen Beschäftigten in dieser 
groß gewordenen Behörde mit großem Engagement ein. Sie wollen noch viel erreichen und brauchen 
die Unterstützung aller Kolleg*innen.

Was der ÖPR am ZSL bisher für  
die Fachberater*innen sowie alle 
 Fortbildenden erreicht hat
Im März wurde eine Dienstvereinbarung 
für alle Beschäftigten beim ZSL, die auf 
Anrechnung tätig sind, abgeschlossen. 
Die Forderungen des ÖPR konnten in 
gutem Einvernehmen mit der Dienst-
stelle weitgehend umgesetzt werden, so 
dass für die Beschäftigten nun ein ver-
lässliches und beschäftigtenfreundliches 
Verfahren angewendet werden kann. 
So wurden beschäftigungsfreundliche 
Regelungen für den Krankheitsfall und 
für die Absage von Veranstaltungen sei-
tens des ZSL in die Dienstvereinbarung 
aufgenommen. Sagt die Dienststelle eine 
Veranstaltung ab, z. B. wegen zu  geringer 
Teilnehmendenzahl, entstehen den Fort-
bildner*innen keine Minusstunden. Es 
ist dann Aufgabe der Dienststelle, den 
Beschäftigten in diesem Fall zeitnah eine 
Ersatzaufgabe anzubieten.

Was die GEW-Fraktion  
des ÖPR noch erreichen will 
Die GEW setzt sich für faire Bezahlung 
für alle Fachberaterinnen und Fachberater 
am ZSL ein. Die Diskrepanz der Arbeits-
bedingungen von Fortbildenden im höhe-
ren Dienst (Funktionsstellen mit A15 
und zum Teil ungedeckelte Fortbildungs-
ressourcen) und denen des gehobenen 
Dienstes (keine Aufstiegsmöglichkeiten, 
sondern lediglich die Fortbildungspau-
schale in Höhe von 38,81 Euro und dies 

nur für Vollzeitbeschäftigte) darf nicht 
länger hingenommen werden.

Was Berufsbild „Aus- und Fortbildung“ 
verbessern würde
Das Kultusministerium hat ein Berufs-
bild „Aus- und Fortbildung“ für alle 
Schularten mit einer Besoldung von 
A14 / A15 angekündigt. Eine Umsetzung 
würde viele Probleme und Unklarheiten 
lösen: 
• welche Aufgaben zu einer 

 Fachberatung gehören, 
• wie die extrem ungerechte Besoldung 

aufgelöst werden kann, 
• wie ein Qualifizierungskonzept für 

eine einheitliche Professionalisierung 
aussehen soll,

• wie der Zugang geregelt wird,
• wer dazu gehört.
Worauf wartet das ZSL noch?

Gravierende Auswirkungen
Im gehobenen Dienst sind ca. 300 Stel-
lenzulagen für Fortbildnerinnen und 
Fortbildner nicht vergeben und (ver-
mutlich) nicht besetzt. Wichtige Fort-
bildungs- und Entwicklungsvorhaben in 
Grund-, Haupt-, Werkreal-, Realschulen, 
Gemeinschaftsschulen und SBBZ können 
deshalb nicht flächendeckend umgesetzt 
werden. Dadurch wird das Zweiklassen-
system der Schularten weiter zementiert. 
Das lehnen wir als GEW entschieden ab.

Was sonst noch verbessert werden muss
Die Stellen der Fachberatungen muss das 
ZSL als personalführende Stelle direkt 
verwalten. Das gilt auch für Fachbetreu-
erinnen und Fachbetreuer (d. h. tech-
nische Lehrkräfte mit Funktionen) im 
beruflichen Bereich.
Für Fortbildner*innen sollte bei der 
Nutzung des privaten Kfz auch ohne 
Kilometernachweis ein erheblich dienst-
liches Interesse anerkannt werden, da 

diese Personen im Auftrag des ZSL tätig 
sind. Weite Wege und ein unzuverlässi-
ger ÖPNV dürfen nicht auf Kosten der 
Fortbildenden gehen!
Wenn Lehrkräfte für das ZSL eine Fortbil-
dung anbieten (z. B. als Referent*innen), 
erhalten sie oft keine Anrechnungsstun-
den für ihre Tätigkeit, sondern ein sehr 
geringes Referentenhonorar. Bei Fach-
vorträgen werden z. B. für 60 Minuten 
30 Euro vergütet. Bei einer Vorberei-
tungszeit von 2 Stunden für den Vortag 
ergibt sich ein Stundenlohn von 10 Euro 
und unterschreitet sogar den Mindest-
lohn. Die Honorare der neu überarbei-
teten Honorarordnung des ZSL sind in 
keiner Weise angemessen und müssen 
dringend weiter angepasst werden.
Für die Fachberater*innen Unterrichts-
entwicklung muss auch eine adäquate 
technische und sächliche Ausstattung 
von der Dienststelle bereitgestellt wer-
den, wie dies bei den anderen Fachbera-
tungen üblich ist.

Fachberater*innen im höheren Dienst
Die Fachberater*innen Unterrichtsent-
wicklung (FBU) im höheren Dienst müs-
sen bei der Beauftragung durch das Lan-
deslehrerprüfungsamt (Prüfungsvorsitz, 
Korrektur der Unterrichtsdokumentati-
on) angesichts der Gleichwertigkeit der 
Aufgaben mit den Fachberater*innen 
Aufsicht (FBA) an den Regierungsprä-
sidien gleichgestellt werden, da es sich 
bei beiden um eine Tätigkeit im Haupt-
amt handelt. Eine Abrechnung über die 
Honorarverordnung ist nicht angemes-
sen, da diese nur für Prüfende im Neben-
amt gilt. 

Alexander Chucholowski  |  Ulrike Klüppel

MITGLIEDER IM ÖPR AM ZSL
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L E R N M I T T E L F R E I H E I T

Welche Lernmittel Schüler*innen  
kostenlos bekommen
Zur Lernmittelverordnung (LMVO) gehörte früher das verbindliche Lernmittelverzeichnis. Dort hatte das 
Kultusministerium (KM) aufgeschlüsselt, welche Lernmittel den Schüler*innen kostenlos zur  Verfügung 
gestellt werden müssen. In der 2016 neu erlassenen Lernmittelverordnung fehlte das verbindliche Lern-
mittelverzeichnis. Erfreulich: Das KM hat dieses Manko inzwischen auszubügeln versucht.

Seit 2019 ist das Zentrum für Schulquali-
tät und Lehrerbildung (ZSL) auch für die 
Schulbuchzulassung zuständig. Das ZSL 
hat, von den meisten Schulen und Lehr-
kräften unbemerkt, aktuelle Neufassun-
gen der Lernmittelverzeichnisse als PDF-
Dateien veröffentlicht. Dazu gehören die 
Verzeichnisse für die allgemeinbildenden 
Schularten, die auf die Bildungspläne 
2016 bezogen sind:
• Grundschule
• Realschule, Werkrealschule und 

 Hauptschule
• Gemeinschaftsschule samt Hinweis zur 

gymnasialen Oberstufe dieser Schulart
• Gymnasium
• Vorbereitungsklassen

Ferner hat das ZSL „Allgemeine Informa-
tionen zum Lernmittelverzeichnis 2016“ 
veröffentlicht.
Die neuen Fassungen unterscheiden 
sich teilweise positiv von den alten: So 
war früher im Lernmittelverzeichnis für 
die Realschulen lediglich von einfachen 
Taschenrechnern die Rede, in der Neufas-
sung des ZSL wird hingegen von wissen-
schaftlichen Taschenrechnern gesprochen. 
Auch die Pauschbeträge wurden angeho-
ben. Bei den HS/WRS/RS sind sie bei-
spielsweise von 20 bis 30 Euro auf 24 bis 
40 Euro angestiegen.

Leider nur unverbindlich
Allerdings: Diese Neufassungen sind 
nicht mehr unmittelbar wirksam. Das 
Kultusministerium hat in seiner Antwort 
auf eine Anfrage des SPD-Abgeordneten 
Stefan Fulst-Blei („Lernmittelfreiheit an 
den Schulen in Baden-Württemberg“; LT-
Drucksache 17/4258) unter anderem aus-
geführt: „Die vom ZSL herausgegebenen 

Lernmittelverzeichnisse sind nicht unmit-
telbar Teil der Lernmittelverordnung und 
insofern im Wortlaut rechtlich nicht ver-
bindlich. Inhaltlich bilden sie ab, welche 
Lernmittel aus pädagogischer Sicht als 
notwendig angesehen werden können.“
Trotzdem: Die Schulen (die Schulleitun-
gen und die einzelnen Lehrkräfte) kön-
nen sie als klare Aussagen der für diese 
Fragen zuständigen Behörde verwenden. 
Sie können gegenüber den Schulträgern 
darauf pochen, dass den Schulen mindes-
tens das für diese Lernmittel notwendige 
Geld zur Verfügung gestellt wird.
Grundsätzlich entscheidet die einzelne 
Lehrkraft, wie und mit welchen Mitteln 

sie die Ziele des Bildungsplans im Unter-
richt umsetzt (Methodenfreiheit).
Ein Beispiel: In den neuen, vom ZSL her-
ausgegebenen Lernmittelverzeichnissen 
ist für die Pflichtfremdsprache Englisch 
in der Realschule vorgesehen, dass fol-
gende Lernmittel kostenfrei zur Verfü-
gung gestellt werden (dies gilt gleicher-
maßen auch für die Hauptschule und die 
Werk realschule):
• Ein Lehrbuch oder Themenhefte, 
• Arbeitsmittel zur 

 Spracherwerbsförderung,
• ein Wörterbuch Englisch – Deutsch / 

Deutsch – Englisch 
• sowie Ganzschriften

„Auch Tablets oder  andere digitale  Geräte  
sind heute zweifelsfrei notwendige Lernmittel."

Fo
to

: i
m

ag
o



Die Schüler*innen können diese Bücher 
nicht nur im Unterricht benutzen, son-
dern auch nach Hause mitnehmen. Die 
Lehrkraft kann die Lernziele auch anders 
erreichen, z.B. analog über Arbeitsblätter 
oder digital über Lernprogramme, die 
Anleitung zur selbstständigen Internetre-
cherche usw. Auch in diesem Fall haben 
die Schüler*innen Anspruch auf kosten-
freie Bereitstellung der Materialien und 
Geräte, denn auch sie sind dann „not-
wendige Lernmittel“. Wichtig sind des-
halb auch die Pauschbeträge im Lernmit-
telverzeichnis Daraus müssen die Schulen 
beispielsweise die im Englischunterricht 
verwendeten Arbeitshefte (Work Books) 
finanzieren.

Da sich der Englischunterricht über die 
gesamte Realschulzeit erstreckt, ist es 
sinnvoll, dass sich die Schule einheit-
lich für ein Schulbuch oder ein digitales 
Lernprogramm entscheidet. Sonst käme 
es von Klasse zu Klasse und Jahrgang für 
Jahrgang zu einem Wirrwarr der Sys-
teme. Die Fachkonferenz beziehungs-
weise die Schulleitung (nach Anhö-
rung der Fachlehrkräfte) entscheidet, 
welche notwendigen Lernmittel an der 
Schule verwendet, beschafft und den 
Schüler*innen kostenlos zur Verfügung 
gestellt werden. Auch Tablets oder ande-
re digitale Geräte sind heute zweifels-
frei „notwendige Lernmittel“. Deutlich 
wurde das beim Fernunterricht.
Alle notwendigen Lernmittel müssen den 
Schüler*innen kostenlos (in der Regel 
leihweise) zur Verfügung stehen. Die 
Schüler*innen besitzen einen Rechtsan-
spruch darauf. Der Anspruch ist also an 
den Bedarf gebunden (Notwendigkeit des 

Lernmittels für den Unterricht). Unzuläs-
sig ist jede Prüfung der „Bedürftigkeit“ 
der Schüler*innen oder ihrer Erziehungs-
berechtigten. Schon die Frage nach der 
Bedürftigkeit stellt die Betroffenen bloß. 
Und genau das will die Verfassung unseres 
Landes nicht. Sie verbietet die Diskrimi-
nierung. In ihr steht unmissverständlich, 
dass „jeder junge Mensch ohne Rücksicht 
auf Herkunft oder wirtschaftliche Lage das 
Recht auf eine seiner Begabung entspre-
chende Erziehung und Ausbildung“ hat 
und dass „Unterricht und Lernmittel an 
den öffentlichen Schulen unentgeltlich“ 
sind. Was 1953 bundesweit vorbildlich in 
die baden-württembergische Verfassung 
geschrieben wurde, ist an Deutlichkeit 
kaum zu übertreffen: Die Kostenfreiheit 
der Lernmittel ist „ohne Rücksicht auf 
Herkunft oder wirtschaftliche Lage“ der 
Schüler*innen garantiert. 

Michael Rux
Redaktion GEW-Jahrbuch

 Download – Lernmittelverordnung,  
allgemeine Informationen zum 
 Lernmittelverzeichnis und Lernmittel-
verzeichnisse der einzelnen Schularten 
 einschließlich der Pauschbeträge: 
zsl-bw.de/,Lde/Startseite/uebergreifendes/ sbz-
rechtliche-grundlagen
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In der b&w 09/2022 haben wir über 
die Abschaffung der verbindlichen 
Lernmittelverzeichnisse berichtet 
und die Kolleg*innen in den Schulen 
aufgerufen, sich weiter auf die alten 
Verzeichnisse zu beziehen.
Der bildungspolitische Sprecher der 
SPD-Landtagsfraktion Stefan  Fulst-Blei 
hat dankenswerterweise inzwischen 
eine parlamentarische Anfrage zur 
Lernmittelfreiheit eingebracht und 
eine überraschende Antwort erhal-
ten: Das Kultusministerium, das sonst 
in seinen Informationsblättern und 
auf seiner Homepage jede Kleinigkeit 
zum Donnerschlag aufbläht, hat ohne 
jedes Aufheben eine Neufassung der 
Lernmittelverzeichnisse publizieren 
lassen. Allerdings sind sie inzwischen 
formal unverbindlich. Kaum jemand, 
weder die Schulleitungen oder Lehr-
kräfte, noch die Abgeordneten, der 
Landeselternbeirat und auch nicht die 
GEW wurde darüber informiert. Nur 
wer die Homepage des ZSL durchfors-
tet, weiß darüber Bescheid. 
Dabei sind diese Verzeichnisse wich-
tig, wenn fraglich ist, ob ein bestimm-
tes Lernmittel den Schüler*innen kos-
tenlos zur Verfügung gestellt werden 
muss. Selbst in der unverbindlichen 
Form sind sie ein unentbehrliches 
Hilfsmittel, um die verfassungsrecht-
lich garantierte Lernmittelfreiheit 
durchzusetzen, sei es bei innerschu-
lischen Diskussionen, bei Auseinan-
dersetzungen zwischen Eltern und 
Schule oder auch bei Meinungsver-
schiedenheiten zwischen der Schule 
und dem Schulträger.
Wir ermuntern alle Kolleg*innen, für 
die Verwirklichung der sozialen und 
bildungspolitischen Errungenschaft 
der Lernmittelfreiheit einzutreten, im 
Sinne des Heinrich Böll zugeschrie-
benen Zitats: „Wer seine Rechte nicht 
wahrnimmt, dem verfaulen sie unter 
der Hand“. 

Michael Rux 

Errungenschaft bewahren

KOMMENTAR

„Unzulässig ist 
jede  Prüfung der 
 „Bedürftigkeit“ der 
Schüler*innen oder 
ihrer Erziehungs-
berechtigten.“
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RU N D E R T I SC H I M KU LT US M I N I S T E R I U M

Schule queer gedacht
Die Staatssekretärin im Kultusministerium, Sandra Boser (Grüne), hat Ende März zum ersten Runden 
Tisch „Schule queer gedacht“ eingeladen. Damit wurde der Aktionsplan der Landesregierung zur 
Gleichstellung von LSBTIQ*-Menschen nach langem Stillstand und vielen Ankündigungen im Kultus-
bereich wieder angegangen. Einige Maßnahmen laufen inzwischen.

Gut 20 Personen waren der Einladung 
des Kultusministeriums gefolgt, um sich 
gemeinsam über den Umsetzungsstand 
des Bildungsplans 2016 auszutauschen, 
Handlungsbedarfe zu identifizieren 
und Perspektiven zu beschreiben. Mit 
dabei waren Vertreter*innen der GEW-
Arbeitskreise Lesben- und Schwulenpo-
litik, die GEW-Referentin für Frauen-, 
Gleichstellungs- und Geschlechterpoli-
tik, die Landeszentrale für politische Bil-
dung, das Netzwerks LSBTTIQ Baden-
Württemberg sowie Vertreter*innen der 
Schulpsychologie, der Schulsozialarbeit, 
der Rektor*innenvereinigungen, der 
Seminare (Sek. I), des Landeseltern-, 
Landesschüler*innen- und Landesschul-
beirats sowie des Kultusministeriums 
und des Zentrums- für Schulqualität 
und Lehrer*innenbildung (ZSL) selbst.
Sandra Boser glaubt, dass Lehrkräfte 
noch unsicher seien, wie sie mit Trans-
Schüler*innen umgehen sollen. Außer-
dem sei es noch ein weiter Weg, bis 

Baden-Württemberg das Ziel der dis-
kriminierungsfreien Schulen erreicht 
habe. Ohne Akzeptanz von Vielfalt sei 
aber auch das Ziel „Demokratie sichern“ 
nicht erreichbar. Mit der Einführung 
der Leitperspektive „Bildung für Tole-
ranz und Akzeptanz von Vielfalt“ (BTV) 
im Bildungsplan sei schon ein erster 
wichtiger Schritt getan, aber das Thema 
LSBTIQ* müsse noch präsenter an den 
Schulen sein, damit diese zu einem 
sicheren Ort für alle werden.
Patrick Wagner, am ZSL zuständig für 
Belange rund um LSBTIQ*, stellte fünf 
Maßnahmen des KM und ZSL vor: die 
Ausrichtung des Runden Tisches selbst, 
eine Presseerklärung zum Internationalen 
Tag gegen Homo-, Bi-, Inter- und Trans-
phobie (IDAHOBIT), für den Herbst 
einen Schulleiter*innenbrief sowie die 
Planung einer Fachtagung zur nachhalti-
gen Implementierung der Leitperspektive 
BTV. Schließlich soll ein Modellschulen-
projekt im Schuljahr 2023/24 folgen.

Sandra Boser gab die längerfristigen Ziele 
vor: Haltung, Sichtbarkeit und Selbst-
verständlichkeit von Vielfalt.

Auf die Haltung kommt es an
Einigkeit herrschte, dass die Haltung 
bei der Inklusion von Minderheiten 
zentral sei. Judith Ulmer, Verantwortli-
che für LSBTIQ* an der ZSL-Regional-
stelle Mannheim und Karlsruhe, sagte: 
„Alle in einer Bildungseinrichtungen 
Arbeitenden und Lernenden profitie-
ren, wenn Vielfalt als Bereicherung und 
nicht als Problem angesehen wird“. Als 
Pädagog*innen hätten alle Lehrkräfte die 
grundlegende Kompetenz, auf LSBTIQ*-
Menschen an Schulen einzugehen. Auch 

Teilnehmende am Runden Tisch von links: Ruth Schwabe (GEW-AK Lesbenpolitik), Sandra Boser 
(Staatsekretärin im Kultusministerium), Patrick Wagner (ZSL), Manuela Reichle (GEW Referentin)
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die Schulsozialarbeit leiste einen wich-
tigen Beitrag dafür, dass queere Kinder 
und Jugendliche Ansprechpersonen vor 
Ort haben, ergänzte Ribanna Schönau 
vom Vorstand des Netzwerkes Schul-
sozialarbeit. Außerdem leisteten Schul-
aufklärungsprojekte durch pädagogisch 
begleitete Begegnungen von Schulklas-
sen mit LSBTIQ*-Jugendlichen einen 
wichtigen Beitrag zur Entwicklung einer 
offenen Haltung von Schüler*innen.
Neben der Haltung ist nach Auffassung 
der Teilnehmenden eine solide Wissens-

basis wichtig. Eine Unterrichtshand-
reichung für Lehrkräfte zum Thema 
LSBTIQ* sei eine Grundlage dafür, dass 
alle Lehrkräfte ganz selbstverständlich 
das Thema im Unterricht mit einbauten. 
Bis die Informationslücke durch Hand-
reichungen des ZSL und KM gefüllt ist, 
wäre es wünschenswert, dass schon exis-
tierendes Material (siehe unten) über 
Links im ZSL und KM angeboten wird. 
Auch bei Schulbuchverlagen sei noch 
viel Luft nach oben bei der Darstellung 
von LSBTIQ*-Personen und Themati-
sierung von Geschlechtsidentität und 
sexueller Orientierung. „Jede 10. Per-
son in einem Schulbuch sollte lesbisch, 
schwul, bisexuell, trans oder inter sein“, 

lautet eine Forderung. Damit die Schul-
buchverlage dies tatsächlich umsetzen, 
müssten die Qualitätskriterien auf dem 
Landesbildungsserver Baden-Württem-
berg für die Publikationswürdigkeit von 
Inhalten erweitert werden durch die 
explizite Benennung der sexuellen Ori-
entierung und geschlechtlichen Vielfalt.
Die Sichtbarkeit von LSBTIQ*-Men-
schen sollte nicht nur im Unterricht und 
in Schulbüchern erhöht werden. Ruth 
Schwabe vom AK Lesbenpolitik der GEW 
regte an, dass LSBTIQ*-Lehrkräfte, die 

offen mit ihrer sexuellen Orientierung 
und Geschlechtsidentität umgehen, eine 
Vorbildfunktion einnehmen könnten. 
Grundlage dafür sei, dass das KM den 
Schulen Impulse setzt, an einer diskrimi-
nierungsfreien, sicheren Schul atmosphäre 
zu arbeiten. Die Handreichung „Stärkung 
von LSBTIQ*-Beschäftigten an Bildungs-
einrichtungen“ helfe dabei. Auch in den 
neu eingeführten Ziel- und Leistungs-
gesprächen zwischen Schulleitung und 
Schulamt könnte Schulentwicklung in 
Richtung LSBTIQ*-inklusive Schulkul-
tur ein Thema sein. Aber auch schon 
die bestehenden Leitbilder der Schulen 
eröffneten Möglichkeiten, LSBTIQ*-Per-
sonen sichtbarer zu machen.

Was noch kommen sollte
In der Lehrer*innenausbildung sahen 
einige Anwesenden eine komplette Leer-
stelle. Ein gemeinsames Konzept der 
Seminare für Schulrecht,  Fachdidaktik 
und Pädagogik wurde eingefordert. Es 
sollte Kompetenzstandards und eine 
verbindliche Stundenzahl für die Leit-
perspektive BTV einschließen. Eben-
so seien rechtliche Klarstellungen auch 
rund um das Thema Trans* an Schulen 
wichtig. Außerdem fehle in Ministerien 
die Kategorie „divers“ in den Formula-
ren. Das sei bestehendes Recht seit 2019. 
Ruth Schwabe schlug einen gemeinsa-
men Aktionsplan des KM mit dem Wis-
senschaftsministerium (MWK) und dem 
Sozialministerium vor.
Robert Feil, verantwortlich beim Kultus-
ministerium für den Leitfaden zu Demo-
kratiebildung, versprach zu Fragen der 
schulischen Praxis eine FAQ-Liste auf 
der Internetseite des Kultusministeri-
ums, Informationen zu Rechtsfragen 
sowie den Schulleitungsbrief. Außerdem 
soll ein Materialpool mit vorhandenem 
Material erstellt werden. Eine Mitwir-
kung der Expert*innen des Runden 
Tisches sei erwünscht.
Eine Fortsetzung des Runden Tisches ist 
geplant. 

Manuela Reichle
GEW-Referentin für Frauen-,  Gleichstellungs- 

und Geschlechterpolitik

Zum Weiterlesen
• Unterrichtshandreichung der GEW: „Les-

bisch, schwul, trans, hetero … Lebensweisen als 
 Thema für die Schule“, 2017. www.gew-bw.de  
(> Publikationen > Suchbegriff: Lesbisch-
schwul-trans-hetero-Lebensweisen)

• Broschüre des ZSL: „Alle Farben im Blick – 
Beratung von Ratsuchenden durch Schulpsy-
chologie und Beratungslehrkräfte“  
https://zsl-bw.de

• GEW-Broschüre: „trans*, inter*, nichtbinär, 
Geschlechtliche Vielfalt – na klar!“, 2021 
www.gew.de/

• Christian Könne: „Homosexuelle, trans- und 
intergeschlechtliche Menschen in Deutsch-
land“, LpB BW, 2020. www.lpb-bw.de  
(> Publikationen > Suchbegriff: Homosexuelle, 
trans- und intergeschlechtliche Menschen)
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Aus der Arbeit der GEW

 Sandra Boser gab die längerfristigen Ziele vor: 

„Haltung, Sichtbarkeit und   
Selbstverständlichkeit von Vielfalt.“
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Arbeitsplatz Schule

D I E E R S T E „A D O L F - H I T L E R - SC H U L E“ I N W Ü RT T E M B E R G

Kreisleiter benennt sie 1933 eigenmächtig um
Max Luib ist 1930 als Latein- und Geschichtslehrer an die höhere Bezirksschule Böblingen (heute 
Goldberg-Gymnasium Sindelfingen) gekommen, 1933 benennt er sie eigenmächtig in „Adolf-Hitler-
Schule“ um. Nach dem Krieg wird der Name jahrzehntelang totgeschwiegen.

Die höhere Bezirksschule wurde 1929 
gegründet., Am 21. April 1933 sollte ein 
Anbau eingeweiht werden, eigentlich 
kein großes Ereignis. In seiner Anspra-
che versichert Schulleiter Wilhelm Kiss-
ling, „dass Anstaltsleitung und Lehrer-
schaft ihr Äußerstes tun werden, die ihr 
anvertraute Jugend im Sinne des Wol-
lens der nationalen Regierung zu erzie-
hen“; anschließend werden die erste 
Strophe des Deutschlandlieds und das 
„Horst-Wessel-Lied“ angestimmt. Bis 
dahin verläuft alles nach Standard.
Aber danach ergreift Studienrat Max Luib 
unangekündigt und unaufgefordert das 
Wort und benennt die Schule in „Adolf-
Hitler-Schule“ um. Für Namensgebun-
gen sind zwar der Bezirk Böblingen als 
Schulträger und das Kultministerium in 
Stuttgart zuständig. Bloß gilt das im April 
1933 wenig bis nichts: Max Luib ist Kreis-
leiter der NSDAP Böblingen.

Landrat und Ministerium knicken ein
Vom Böblinger Landrat Karl Heinrich 
Rüdiger fordert Luib, eher Demütigung 
als Antrag, am 2. Juni die formelle Aner-
kennung des neuen Schulnamens. Rüdi-
ger fragt: „Ich meine gelesen zu haben, 
dass der Herr Reichskanzler von den 
Parteigenossen verlangt, vorher seine 
Zustimmung für eine derartige Ehrung 
einzuholen. Soll ich eine solche Zustim-
mung einholen oder hält die Parteilei-
tung eine solche nicht für nötig?“ Der 
Landrat erhält keine Antwort, er fragt 
auch nicht weiter nach. Bald darauf wird 
er auf Betreiben Luibs entlassen.
Auch die zweite Instanz, die für die 
Namensgebung zuständig ist, knickt vor 
dem Kreisleiter ein: Am 29. Mai hatte 
Theodor Bracher, Chef der Ministerial-
abteilung im Kultministerium, noch 
vorsichtige Kritik geäußer. Nach einem 
hingerotzten Antwortbrief Luibs bestä-
tigt Bracher am 10. Juli förmlich, was 

faktisch längst entschieden ist: Die Schule 
hat, als erste in Württemberg (vermutlich 
in ganz Deutschland), den neuen Namen 
längst im Briefkopf.
Der Vorgang zeigt, wer inzwischen das 
alleinige Sagen hat. Anfang März war 
die demokratisch gewählte Regierung 
in Stuttgart durch Hitlers Gefolgsleu-
te abgelöst worden; am 23. März hatten 
die Konservativen im Reichstag mit dem 
Ermächtigungsgesetz der Naziregierung 
„Strick und Galgen“ (Wilhelm Hoegner) 
zu deren freien Verfügung ausgehändigt; 
die demokratischen Parteien sind in Auf-
lösung begriffen, die Hitlergegner in 
der Region eingeschüchtert oder ins KZ 
verschleppt. In nicht einmal drei Mona-
ten ist aus der taumelnden Republik eine 
brutale Diktatur geworden.
Zur gleichen Zeit ist die innere Verwüs-
tung der Schulen bereits in vollem Gange:
• Am 18. März haben an allen württem-

bergischen Schulen Feiern zu Ehren der 

„nationalen Erhebung“ stattgefunden.
• Am 23. März hat der neue Kultminis-

ter Mergenthaler alle marxistischen 
und pazifistischen Schülervereinigun-
gen verboten; dafür darf die SA jetzt 
die Schulräume nutzen.

• Am 5. Mai wird der Teil des Lehrplans, 
der die Weimarer Verfassung betrifft, 
aufgehoben, Verfassungstexte dürfen 
nicht mehr an Schüler verteilt werden, 
Bücher demokratischen Inhalts wer-
den aus der Bibliothek entfernt.

• Ein Erlass vom 23. Mai verlangt, „den 
Schülern aller Schulen die Bedeutung 
und Größe der nationalen Erhebung 
eindringlich vor Augen zu stellen“, 
weshalb jeder Lehrer zur Lektüre von 
„Mein“ Kampf verpflichtet wird.

• Am 24. Juli wird „Aufstehen und Erhe-
ben des rechten Armes“ für die Schü-
ler zu Beginn jeder Schulstunde zur 
Pflicht („die Lehrer erwidern mit dem 
Hitlergruß“). 

Fritz Steisslinger „Adolf-Hitler-Schule 1933“ 
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• Mitte Dezember wird der Kasernen-
hofton im Sportunterricht („In Linie 
zu einem Glied antreten!“, „Richtung, 
Fühlung, Deckung ausbessern!“) offi-
ziell eingeführt.

• Am 23. Dezember ist die Gleichschal-
tung der Schule mit der Einführung 
des „Führergedankens“ im Lehrerzim-
mer („Beschlüsse werden nicht gefasst, 
Abstimmungen finden nicht statt“) 
vollendet.

1933: Gegenwind  
nur aus den eigenen Reihen
Widerständigkeit gegen die Nazis gibt 
es an der „Adolf-Hitler-Schule“ Böblin-
gen während der gesamten zwölf Jahre 
nicht; 1949 wird es in einem Resolutions-
entwurf des Kollegiums heißen, es habe 
während der NS-Zeit bei der Bevölke-
rung (zu Unrecht) im Geruche „politi-
schen Übereifers und einer opportunel-
len Einstellung“ gestanden.
Gegenwind bekommt Luib nur aus den 
eigenen Reihen. Am 1. September 1933 
teilt Reichsinnenminister Wilhelm Frick 
(NSDAP) mit, dass für eine Benennung 
in „Adolf-Hitler-Schule“ die ausdrückli-
che Zustimmung Hitlers nötig sei - über-
haupt sei in dieser Frage „größte Zurück-
haltung am Platze“. Theodor Bracher im 
Kultministerium wittert Morgenluft und 
fragt bei Kissling und Luib nach, ob „die 
Umbenennung aufrechterhalten werden 
soll“. Der Provinzfürst befreit sich aus 
der Klemme am 5. Oktober, mit einem 
grobschlächtigen Brief nach Stuttgart, 
dessen Schlussfrage lautet: „Warum soll 
die Bezeichnung nicht aufrechterhalten 
werden, wenn die Schule den Namen des 
Lehrers der Deutschen trägt“? Daraufhin 
streicht das Kultministerium die Segel.
Von ungefähr ist diese Entwicklung nicht 
gekommen. Die höheren Schulen hatten 
in der Weimarer Republik dem Kaiser-
reich nachgetrauert. Zum  Beispiel hatte 
der Sindelfinger Schulleiter Mögling bei 
einer Schulveranstaltung 1924 seinen 
Schülern erzählt: „Es war eine Glanz-
zeit, diese Zeit vor 1914. Man konn-
te stolz sein auf sein Vaterland, auf sein 
Deutschsein. Die Schule erzog die deut-
sche Jugend zu den begeisterten todes-
mutigen Kämpfern von 1914. Dann kam 
die Revolution von 1918. Was hoch und 
heilig gegolten, wurde für nichts erachtet 
und weggeworfen.“ Demokratische Mei-
nungen waren damals an den höheren 
Schulen zwar in der Minderheit – und 

teilweise  geächtet, aber sie waren nicht 
verboten. Jetzt haben Max Luib und 
seine Parteigenossen sie zum Schweigen 
gebracht, auch die Lehrer an der „Adolf-
Hitler-Schule“.
Der Großteil von ihnen ist bereits im 
Frühjahr in den NS-Lehrerbund und/
oder die SA eingetreten, nachdem sie 
Luib im März eingeschüchtert hatte: „I 
sorg‘ dafür, dass die junge Kollege, die 

bisher gfaulenz hent, alle end SA nei-
kommet!“ Das war keine hohle Drohung, 
schließlich konnte Luib in seiner zusätz-
lichen Funktion als Sonderkommissar 
für Böblingen und Leonberg freihändig 
über die Verschleppung ins KZ verfü-
gen; und zusätzlich drohte das „Gesetz 
zur Wiederherstellung des Berufsbe-
amtentums“ vom 7. April all denen mit 
Entlassung, die „nicht die Gewähr dafür 
bieten, dass sie jederzeit rückhaltlos 
für den nationalen Staat eintreten“. Der 
formelle Schulleiter Hermann Kissling 
betätigt sich als Luibs Knecht; allerdings 
wird er 1936 abgelöst, seine frühere Mit-
gliedschaft in einer Freimaurer-Loge 
war ruchbar geworden.
Die Böblinger Schule behält den Namen 
genau zwölf Jahre lang bis zum Ein-
marsch der Franzosen am 21. April 1945. 
Allerdings erhält sie 1938 den Zusatz „für 

Jungen“: Mädchen sollen auf eine  eigene 
Schule mit „Fächern des Frauenschaf-
fens“ wechseln (was aber nicht passiert, 
weil die nächste Mädchenoberschule in 
Stuttgart zu weit weg ist). Ab 1943 ist die 
Oberstufe faktisch eine “Schule für Mäd-
chen“, die Jungen sind Flakhelfer oder 
bei der Wehrmacht. Nach 1945 durch-
läuft die Schule eine Namens-Odyssee, 
seit Dezember 1960 heißt sie Goldberg-
Gymnasium Sindelfingen.
Der frühere Name wird in den folgen-
den drei Jahrzehnten peinlich unter der 
Decke gehalten. Noch bei der großen 
50-Jahrfeier 1979 ist, als es um die Zeit 
von 1933 bis 1945 geht, stets leicht nebu-
lös von der “Schule auf dem Goldberg“ 
die Rede; der Hauptredner hatte von 
einem Verantwortlichen zuvor den Hin-
weis bekommen, dass „Problematisches 
aus der Zeit des Dritten Reiches nicht 
angesprochen werden“ solle.
Die Geschichtswerkstatt am Goldberg-
Gymnasium (ein langjähriges Projekt 
von Mittel- und Oberstufenschülern) 
macht 1983 den früheren Schulnamen 
publik. Das wird nicht überall gern gese-
hen. Seit 2004 bekennt sich die Schule 
auf einer Stele neben dem Haupteingang 
öffentlich und ganz offen zur finstersten 
Zeit ihrer Geschichte. 

Michael Kuckenburg  
Michael Kuckenburg hat von 1974 bis 2012  

am Goldberg-Gymnasium Deutsch,  
Geschichte und Politik unterrichtet und war  
betreuender Lehrer der Geschichtswerkstatt
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Max Luib (1895 –1963) wurde 1934 Schulleiter 
am Spohn-Gymnasium Ravensburg und stieg 
mit einem Satz vom Studienrat zum Oberstudi-
endirektor auf. 1950 wurde er entnazifiziert: als 
Mitläufer mit Pensionsanspruch
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Kurz berichtet

Arbeit in der GeW 
intervieW mit GeW-mitGliedern

Die Versetzungen von Lehrkräften für 
das nächste Schuljahr sind weitge-
hend geklärt. Du hast als Örtlicher 
Personalrat für GHWRGS in Tübingen 
einen Schwerpunkt auf diese Aufgabe 
gelegt. Bist du mit den Ergebnissen 
zufrieden?

Bist du als Personalrat nicht 
nur für die Beschäftigten da?

Was rätst du dann?

Du arbeitest gerne als Personalrat. 
Kandidierst du wieder?

Matthias Gruner

Ja. Wir haben für Beschäftigte und 
Schulen viele gute Lösungen durch-
gesetzt. In einigen Schulen konnten 
wir Versorgungslücken einigermaßen 
schließen.

Wir wägen berechtigte Interes-
sen von Kolleg*innen und die der 
Schulen sorgfältig ab. Wenn Schulen 
gut versorgt sind, entlastet das alle 
Kolleg*innen an der Schule. Einzelne 
Kolleg*innen sind möglicherweise 
schon enttäuscht. Wenn eine Verset-
zung mehrmals nicht klappt, kann 
das schon hart sein. Ich versuche 
immer, Entscheidungen transparent 
zu machen und erkläre, worauf es bei 
einem Antrag ankommt.

Im Idealfall kommen Kolleg*innen mit 
einem Versetzungswunsch schon im 
Herbst auf uns zu. Dann können wir 
beraten, wie ein Antrag gut begründet 
wird.

Das Schöne an der Arbeit ist, dass wir 
in vielen Fällen, auch bei Konflikten 
gute Lösungen finden. Wenn ich 
es schaffe, dass eine Lehrkraft mit 
meinem Einsatz wieder gut mit der 
Schulleitung zusammenarbeiten kann, 
freut mich das. Ich konzentriere mich 
auf das Positive bei der Personalrats-
arbeit und ärgere mich nicht zu sehr, 
wenn was nicht klappt. Das belastet 
sonst. Für mich ist klar, ich kandidiere 
erneut.

Gunter Krieger feiert am  
26. Mai seinen 75. Geburtstag.  
Die Redaktion gratuliert ihrem 
ehemaligen Redaktionsmitglied 
ganz herzlich und fragt ihn, was 
er in der GEW alles macht und 
warum sein Bart so lang ist.

Seit rund 40 Jahren schon verfolgst du 
die Arbeit der GeW.  
Was hat sich deiner beobachtung nach 
am meisten verändert?
Gunter Krieger: Die Arbeit der Haupt-
amtlichen in der GEW hat stark zuge-
nommen, die ehrenamtliche Arbeit ist 
dagegen zurückgegangen.

bedauerst du das?
Krieger: Nein. Die Arbeit ist dadurch 
professioneller geworden und kann die 
Ehrenamtlichen entlasten.

du warst lehrer für Kunst und mathe  
am max-Planck-Gymnasium in  
böblingen. Auf der längst verschwun-
denen lehrkräftebewertungsplattform 
„Spickmich.de“ gaben dir deine Schüler*-
innen bestnoten. Wie war das für dich?
Krieger: Ich war Lehrer aus Leidenschaft 
und durch meine beiden Fächer habe ich 
die Schüler*innen sehr unterschiedlich 
erlebt. Deshalb konnte ich gut und respekt-
voll auf sie eingehen. Es hat mich gefreut, 
dies zurückgespiegelt zu bekommen.

dein langer bart ist dein marken-
zeichen. Was hat es damit auf sich?
Krieger: Den habe ich mir nach der Bun-
deswehr wachsen lassen. Im Nachhinein 
habe ich die Bundeswehr verweigert. 
Heute gehöre ich der Friedensbewegung 
an. Der Bart ist ein Zeichen dafür.

Wie hast du dich bei der GeW engagiert?
Krieger: Seit rund 7 Jahren bin ich Vor-
sitzender im Team für die Personen-
gruppe Mitglieder im Ruhestand (MiR). 
Ich war im BPR und 28 Jahre im ÖPR in 
Böblingen, habe bei der Kreisarbeit mit-
gearbeitet, die Homepage betreut, Perso-
nalratsschulungen in Bad Boll angebo-
ten und  Lehrkräfte in Computertechnik 
fortgebildet.

Und du hast auch einige Jahre das 
titelthema der b&w layoutet. Was macht 
dir besonders viel Spaß in der GeW?
Krieger: In der Redaktion konnte ich 
gestalten und hatte Kontakt zu den Haupt-
amtlichen. Das hat mir gefallen. Eine sehr 
schöne Arbeit und belebend finde ich es 
auch, Veranstaltungen zu organisieren. 
Wenn wir, die Mitglieder im Ruhestand, 
Streiks unterstützen, zeigen und leben wir 
Solidarität. Viele Mitglieder wissen nicht, 
dass es auch im Ruhestand eine schöne 
Zeit bei der GEW gibt. Dort treffen sich 
Menschen mit gleichen Interessen und 
haben sich immer viel zu erzählen.

Was wünschst du dir von der GeW?
Krieger: Dass sie für alle Beschäftigten 
im Bildungsbereich überzeugend für 
gute Arbeitsbedingungen eintritt und 
für die Mitglieder im Ruhestand gute 
Angebote in allen Kreisen macht.  

Maria Jeggle 

Fo
to

: C
hr

is
to

ph
 B

äc
ht

le

75.GLÜCKWUNSCH 
ZUM



bildung & wissenschaft 05 / 2023 41

GEW vor Ort

esslingen/nürtingen
Die dreitägige Vertrauensleuteschulung 
Ende März 2023 auf der Insel Reichenau 
war für die Vertrauensleute des Kreises 
Esslingen/Nürtingen ein Highlight. Die 
Teilnehmer* innen kamen aus verschie-
denen Schularten im Kreis zusammen, 
um ihr Wissen über schulrechtliche 
Fallbeispiele, das Kommunikationstrai-
ning „Für die GEW begeistern“ und die 
aktuellen Themen der GEW zu vertie-
fen. Gabriela Riegel, GEW Nordwürt-
temberg, und David Warneck, stellver-
tretender Landesvorsitzender, stellten 
ihr Fachwissen zur Verfügung und tru-
gen zum Erfolg der Schulung bei.
Der Schwerpunkt der Schulung lag auf 
der Stärkung des Selbstbewusstseins 
der Vertrauensleute, da sie wichtige 
Ansprechpartner* innen im Kollegi-
um sind. Ein wichtiger Punkt bei die-
sem Kommunikationstraining war es, 
 „Dialoge statt Monologe“ zu führen.

Eine Besonderheit war die Pecha- Kucha- 
Methode, die bei der Arbeit mit den 
schulrechtlichen Fragen angewandt 
wurde. Die Pecha-Kucha-Präsentation ist 
eine Sonderform der  Kurzpräsentation. 
Es dürfen 20 Bilder gezeigt  werden, die 
für jeweils 20 Sekunden sichtbar sind. 
Der Vortrag ist mündlich und frei, Texte 
auf den Folien sollten vermieden  werden. 

Der  gesamte Vortrag hat somit eine 
Länge von 6 Minuten und 40 Sekunden. 
Alle Teilnehmer* innen waren sich einig, 
dass die Vertrauensleuteschulung ein 
voller Erfolg war. Sie haben nun die 
Werkzeuge, um ihre Aufgaben als Ver-
trauensleute noch besser zu erfüllen. 

Sandra Schettke

Vertrauenspersonen aus Esslingen/Nürtingen vor dem Löchnerhaus auf der Reichenau
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Zollernalbkreis-Sigmaringen
Vertrauensleute und interessierte Mit-
glieder trafen sich im Löchnerhaus. Als 
Einstieg war ein Improtheater-Work-
shop mit dem Thema „Unerwartete Situ-
ationen souverän meistern“ angesetzt. 
In vertrauensvoller Atmosphäre ging es 
dann mit Diskussionen über die Lage 
in den Schulen weiter. Die Strukturen 
und Ziele der GEW sowie die Arbeit der 
Fachgruppen wurden vorgestellt und 
Beteiligungsmöglichkeiten für Mitglie-
der aufgezeigt. Die Personalratsarbeit 
und die Personalratswahl 2024 hat die 
Bezirksvorsitzende Martina Jenter-Zim-
mermann angesprochen. Mehrere Teil-
nehmerinnen erklärten sich spontan zur 
Kandidatur bereit. 
Den Abschluss bildete ein Sketchnots-
Workshop, in dem viele Ideen zur 
Visualisierung im Unterricht oder bei 
Seminaren vorgestellt und ausprobiert 
wurden.  

Bernd Romer Vertrauensleute aus dem Zollernalbkreis-Sigmaringen vor dem Löchnerhaus
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GEW vor Ort

Wir veröffentlichen die Jubilare nur, wenn sie aktiv zugestimmt haben. Wer genannt werden  möchte, schickt uns bitte drei Monate vorher eine Nachricht per Post (Mitgliederverwaltung, 
Silcher straße 7, 70176 Stuttgart), per Fax (0711 21030-65), per E-Mail ( datenpflege@gew-bw.de) oder nutzt die Internetseite: www.gew-bw.de/jubilaeum

Unsere Jubilare

75. GEBURTSTAG 
Ehrenfried Biehal, 
Künzelsau, * 01.06.1948

80. GEBURTSTAG 
Alois Schober,  
Kirchentellinsfurt, 
* 09.06.1943
Hansjörg Greimel,  
Ulm, * 12.06.1943
Brigitte Strobel-Ens, 
Freiburg, * 16.06.1943
Horst Nußbaum,  
Tübingen, * 17.06.1943

Ingrid Joos,  
Besigheim, * 18.06.1943
Elmar Werner,  
Rickenbach, * 19.06.1943
Peter Zipperling,  
Waldshut-Tiengen, * 19.06.1943
Manfred Hermann,  
Bösingen, * 20.06.1943
Erich Blanz,  
Stuttgart, * 26.06.1943
Alfred Mehal,  
Heidelberg, * 30.06.1943

85. GEBURTSTAG 
Sigrid Wilde,  
Stuttgart, * 14.06.1938
Hermann Neuburger,  
Ottersweier, * 27.06.1938

90. GEBURTSTAG 
Werner Kretschmer,  
Sindelfingen, * 03.06.1933

91. GEBURTSTAG 
Friedrich Keim, 
Bad Boll, * 15.06.1932

92. GEBURTSTAG 
Lore Deuschle,  
Illingen, * 06.06.1931
Marianne Arin,  
Stuttgart, * 09.06.1931
Roland Holzmann,  
Böblingen, * 19.06.1931

93. GEBURTSTAG 
Bernd von Pressentin,  
Albershausen, * 14.06.1930

Allgäu

Die Sprachvorbereitungsklassen für 
Kinder und Jugendliche an den Schu-
len in den Landkreisen Ravensburg und 
Bodensee sind voll, unterrichtsbegleiten-
de Sprachförderangebote komplett aus-
gelastet. Angesichts weiterhin steigender 
Zuwanderungszahlen stehen Schullei-
tungen und Lehrkräfte nun vor einer 
enormen Herausforderung, wie wir sie 
so noch nie kannten.
Der Ortsverband Allgäu der GEW lud 
deshalb unter dem Motto "DaZ läuft!? – 
Herausforderung, Veränderung, Forde-
rung" Ende März 2023 die Lehrkräfte 
geflüchteter und zugewanderter Kinder 
und Jugendlicher zu Bestandsaufnahme, 
Gedankenaustausch und Diskussion der 
aktuellen Situation in das  evangelische 

Gemeindehaus nach Kißlegg ein. In 
Impulsvorträgen und Workshops wurde 
das Bild einer Gesamtsituation gezeich-
net, die dringend mehr Unterstützung 
sowie wesentlich mehr Beachtung in 
Politik und Öffentlichkeit einfordern 
möchte.
Im November 2022 gab das staatliche 
Schulamt Markdorf bekannt, dass die 
Zahl der Sprachförderklassen an öffent-
lichen Schulen in den Kreisen Ravens-
burg und Bodensee für Kinder und 
 Jugendliche mit nichtdeutscher Her-
kunftssprache von 46 Klassen im Januar 
2022 auf 88 Klassen im November 2022 
gestiegen sei. Trotz der Steigerung von 
über 90 Prozent reichen diese Kapazi-
täten bei Weitem nicht mehr aus. Dabei 

steigt der Zuzug weiterhin an, Schulen 
fehlen Räumlichkeiten, Material und 
personelle Ausstattung, um dem Stand 
zu halten.
Die Lehrkräfte, die Deutsch als Zweit-
sprache (DaZ) unterrichten, fühlen sich 
alleingelassen. Sie berichten, dass sie 
teilweise unvorbereitet starten mussten, 
von ihrem Umfeld kaum Unterstützung 
erhalten und ihre Arbeit dadurch häu-
fig als anstrengend und belastend emp-
finden. Integrativ arbeitende Lehrkräfte 
stehen vor der Aufgabe, Schüler* innen 
ohne zeitlichen Vorlauf oder Vorbe-
reitung in Regelklassen aufzunehmen. 
Zusätzliche Ressourcen an Zeit oder 
schnell einsetzbares Material fehlen, so 
dass sie  teilweise mit mobilen Überset-
zungsprogrammen arbeiten müssen. 

Ulrike Biemann und
Konstanze Bitterwolf

Ulrike Biemann und Markus Vogel berichten in Kißlegg über ihre anstrengende Arbeit als  
Lehrkräfte in Vorbereitungsklassen. Sie brauchen dringend Unterstützung.
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Unseren toten zum Gedenken

Robert Dürr, GHS-Lehrer
* 10.07.1946 in Gingen/Fils
† 27.02.2023 in Ulm 

Urte Finkel, Realschullehrerin
* 10.08.1939 in Rastatt
† 19.03.2023 in Rastatt

Jürgen Hartleitner, GHS-Lehrer
* 25.03.1948 in Konstanz
† 08.04.2023 in Konstanz

Helmut Kaden, GHS-Lehrer
* 29.06.1940 in Reutlingen
† 24.02.2023 in Münsingen

Gerhard Kaiser, GHS-Lehrer
* 29.12.1954 in Reutlingen
† 26.04.2023 in Welzheim

Barbara Krieg, GHS-Lehrerin
* 08.08.1952 in Sinsheim
† 03.03.2023 in Sinsheim

Ursula Künzel, GHS-Lehrerin
* 03.03.1942 in Albstadt-Pfäffingen
† 03.04.2023 in Winnenden

Margrit Müller, GHS-Lehrerin
* 27.06.1944 in Stuttgart 
† 05.03.2023 in Stuttgart

Ursel Müller, GHS-Lehrerin
* 18.11.1951 in Stuttgart 
† 14.04.2023 in Winnenden

Heidrun Pelz, Akademische Oberrätin
* 03.10.1935 in Schwäbisch Hall
† 14.04.2023 in Freiburg

Ursula Wohlfrom, GHS-Lehrerin
* 27.01.1946 in Stuttgart 
† 02.04.2023 in Esslingen

Wir veröffentlichen die Todesfälle nur, wenn die Verstorbenen uns dies vorab erlaubt haben oder die  Angehörigen dies wünschen. Benachrichtigungen  bitte per Post  
(Mitglieder verwaltung,  Silcherstraße 7, 70176 Stuttgart), per  E-Mail  (datenpflege@gew-bw.de) oder über www.gew-bw.de/jubilaeum | Stand: 05.05.2023

ÖFFENTLICHER DIENST

WIR STRUKTURIEREN 
EURE VORSORGE

EUCH UM 
IHR KÜMMERT

STRUKTUR 

Ihr für uns. Wir für Euch.
Das Füreinander zählt.
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Freiburg

Es gibt viel zu tun! So könnte man 
das Fazit der Vertrauensleuteschu-
lung des GEW-Kreises Freiburg Ende 
März 2023 auf den Punkt bringen. Im 
Gewerkschaftshaus Freiburg konnten 
die Teilnehmenden ihre Fragen bei der 
 stellvertretende Vorsitzenden Karin 

Maillard loswerden. Anhand einer 
 Fälle-Rallye führte Timo Steuer, eben-
falls stellvertretender Vorsitzender, in 
die Arbeit mit dem GEW-Jahrbuch ein. 
Einen Überblick der aktuellen Bildungs-
themen gab Mathias Linke, Bezirksvor-
sitzender Südbaden. Über das Thema 

„Überlastung vorbeugen und anzeigen“ 
referierte der Kreisvorsitzende Peter Fels.
Die Vertrauensmenschen schätzten es 
besonders, dass sie in allen Teilen der 
Schulung viele Fragen aus ihren kon-
kreten schulischen Situationen stellen 
konnten und so manch hilfreichen Tipp 
mitnahmen. Das alles überspannende 
Thema war der Lehrkräftemangel und 
seine Folgen für viele Bereiche von der 
Unterrichtsqualität bis zu Überlastung 
und Burnout. 
Für die Vertrauenspersonen ist es gut zu 
wissen, dass sich die GEW an vielen Stel-
len für Verbesserungen einsetzt. 

Peter Fels

Freiburg
Ginge es nach Nadyne Saint-Cast (MdL 
Grüne) und müsste man die Finanzen 
nicht stetig im Blick haben, würden alle 
Erzieher* innen und Grund- und Haupt-
schullehrkräfte A13/E13 verdienen. Dass 
dies aber nicht ganz so einfach ist, zeigte 
sich im Abgeordnetengespräch des GEW-
Kreises Freiburg, das Ende März im Büro 
der Abgeordneten in Freiburg statt-
fand. Kerstin Schildt, Ylva Beiser (beide 
in der Landesfachgruppe Grundschule 
aktiv) und Andrea Wagner  (Vorsitzende 
der Landespersonengruppe Frauen der 
GEW) trafen sich mit Saint-Cast, um 
zu fordern, was mittlerweile 12 Bundes-
länder schon vormachen: A13/E13 für 
Grund- und Hauptschullehrkräfte. Dabei 
wurde von den drei Frauen geschildert, 
was sie in Gesprächen mit diesen Lehr-
kräften unter anderem in einer Online-
Tea-Time Mitte März erfahren hatten 
und was mit folgenden Zitaten aus der 
Videoschalte verdeutlicht wird:

Uns reichts! Warum hätten wir  
A13/E13 verdient?
• „Wir unterrichten vielseitig, sind me-

thodisch auf dem neuesten Stand 
und sind Differenzierungsspezialist*-
innen.“

•  „Wir haben alle Kinder und alle Eltern 
mit ihren individuellen Ansprüchen, 
und werden ihnen gerecht.“

•  „A13/E13 ist ein Frauenthema, ca. 
28.078 Frauen arbeiten als Grund-
schullehrerin in Baden-Württemberg, 
diese werden mittelbar in ihrer Bezah-
lung  diskriminiert.“

•  „Wir bilden an Hauptschulen 
Referendar*innen aus, die neu einge-
stellt werden und A13 verdienen.“ 

•  „Wir bilden uns fort, machen Montes-
sori-Diplome, DAZ-Studiengänge und 
etliche Weiterqualifizierungen, die wir 
selbst bezahlen. Wo bleibt dafür die 
Anerkennung?“

•  „Wir sind sicher: Auf den Anfang 
kommt es an, das steht auch so im Ko-
alitionsvertrag. Wir haben die meisten 
Stunden, und die  heterogensten Ar-
beitsbedingungen. Deshalb verdienen 
wir A13/E13!“

Die Abgeordnete verstand die Beförde-
rungswünsche von Grund- und Haupt-
schullehrkräften. Sie wird sich dafür ein-
setzen, Aufstiegsmöglichkeiten zumindest 
zu prüfen. Nadyne Saint-Cast war sich der 
vielfältigen und stets steigenden Heraus-
forderungen für Grundschullehrkräfte 
bewusst. 

Ylva Beiser, Kerstin Schildt  
und Andrea Wagner

Vertrauensleute aus dem GEW-Kreis Freiburg auf Schulung
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von links: Kerstin Schildt,  
Nadine Saint-Cast (MdL Grüne), 
Andrea Wagner und Ylva Beiser
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Heilbronn
Ende März nahmen etwa 20 Vertrauens-
leute und weitere aktive GEW-Mitglieder 
aus dem Kreis Heilbronn an einer Schu-
lung im Löchnerhaus auf der Insel Reiche-
nau teil. Ein Schwerpunkt war dabei der 
Austausch unter den Teilnehmenden über 
unsere Arbeit als Vertrauensperson: Was 
ist derzeit Thema an den einzelnen Schu-
len? Was können wir als Vertrauens person 
der GEW an unseren Schulen konkret 
bewirken? Wie können wir vorgehen? Wo 
finden wir dabei Unterstützung? 
Ergänzt wurde dieser Baustein durch 
Gabriela Riegel aus der Bezirksgeschäfts-
stelle Nordwürttemberg. In ihrem Work-
shop lernten wir, Kolleg* innen an unseren 
Schulen richtig anzusprechen und erfolg-
reich für die GEW zu werben. Natürlich 
war auch die Gewinnung von Kandidat*-
innen für die bevorstehenden Personal-
ratswahlen ein Thema. 
Gesund leben – gesund arbeiten sowie 
Stressbewältigung, Achtsamkeit, Ent-
spannung sind bei der derzeitigen Belas-
tung von Lehrkräften wichtige  Themen. 
Neue Anregungen erhielten wir von 
Walter Müller, Sportpädagoge und 
 Präventionsmanager. 

In den drei Tagen wurden viele Impul-
se gesetzt, und wir gehen gestärkt und 
motiviert zurück in unseren Schulalltag. 
Es waren spannende Tage, an denen wir 
neben der inhaltlichen Arbeit noch viel 
Zeit fanden für den informellen Aus-
tausch und gemütliches Zusammensein. 

Wir freuen uns schon auf die  nächste 
Schulung für Vertrauensleute und  Aktive 
aus dem Kreis Heilbronn vom 13. bis 
15. März 2024. 

Barbara Bürgy, Harald Schröder

Vertrauensleute aus dem Kreis Heilbronn bilden sich im Löchnerhaus fort. 
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reutlingen/tübingen
Mitte April 2023 trafen sich 19 Pensio-
näre aus dem GEW-Kreis Reutlingen/
Tübingen im Löchnerhaus auf der Insel 
Reichenau. Nach drei Jahren Pandemie-
pause waren alle wieder froh, gemein-
sam tagen zu können.
Los ging es dann mit einem Impulsvor-
trag von Niko Paech per Video, einem 
Volkswirt, der an der Universität Siegen 
zum Thema „Blick in ein entrümpeltes 
Leben“ lehrt und forscht. Paech ist ein 
Vertreter der Umweltökonomie, der 
Ökologischen Ökonomie und der Nach-
haltigkeitsforschung.
Sonst gab es eine Führung in einem 
Gemüsebetrieb, eine Stadtführung in 
Konstanz und ein Spaziergang zur Kir-
che Peter und Paul. Dort brachte uns 
Herr Franke die Geschichte dieser 
 Kirche näher. 

Waltraud Klett

Mitglieder im Ruhestand aus dem Kreis Reutlingen/Tübingen vor dem Löchnerhaus
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Schwäbisch Hall
Der GEW-Kreis Schwäbisch Hall bedank-
te sich bei langjährigen Mitgliedern für 
ihre 25-, 30-, und 40-jährige und 10 Per-
sonen sogar für ihre 50- und 55-jährige 
Treue zur GEW. Ende März wurden im 
Sudhaus in Schwäbisch Hall 37 Mitglie-
der dafür geehrt. Musikalisch  begleitet 
wurde das Programm von Bernhard Thie-
len am Akkordeon und Heinrich Jäger an 
der Gitarre.
Silvia Bambusch (Kreisvorsitzende im 
Team) und Björn Münz (Rechner) führ-
ten durch die Veranstaltung und berichte-
ten von allgemeinen Herausforderungen, 
aber auch von erfolgreichen Aktionen in 
der GEW in den  vergangenen Jahren. 

Silvia Bambusch

Langjährige GEW-Mitglieder, Hintere reihe: Winfried Funk, Franz Mühleck, Wilhelm Maier,  
Tilmann Schwenk, Kurt Herdweck, Roland Gegner, Hans Kumpf  
vordere reihe: Bernhard Thielen, Horst Trautmann, Rainer Hofmann, Wolfgang Schweikert 
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Konstanz und Schwarzwald-baar

Das „Lernen 2030-was kommt da auf 
uns zu?“ diskutierten rund 50 Kolleg*-
innen aus den Kreisen Konstanz und 
Schwarzwald-Baar-Kreis Mitte März 
in der Stadthalle Engen mit Prof. Peter 
Ramseger von der FU Berlin. In  dieser 
ersten kooperativen Gemeinschafts-
veranstaltung der beiden Kreise stellte 
 Ricarda Kaiser die momentane Lage in 
Schulen auf Grundlage der Klemmstudie 
dar. Sie ging auf die Situation der „Perso-
nen ohne  Lehramtsausbildung“ (PoL) ein 
und  zeigte Wege aus der Misere auf.
Prof. Ramseger spannte den Bogen von 

der Architektur des Schulhauses, der 
sogenannten Flurschule des letzten Jahr-
hunderts, die in Teilen weiter so gebaut 
wird, hin zur Teamschule. Er zeigte posi-
tive Beispiele aus der Welt, die Bildung 
in den Fokus ihrer politischen Verant-
wortung für ihre Kinder stellen und 
Bildungs- und Lernhäuser in moderner 
Architektur entwickelten.
Mit Lehrkräften als Team und einer 
Schule mit echt gelebtem Ganztag, so 
könnte Bildungsgerechtigkeit 2030 
 entstehen. Dazu zählt, so Ramseger, 
auch die Änderung der Vorstellung 

vom  „vormittäglichen Unterrichts- und 
nachmittäglichen Betreuungskind“ hin 
zu einem Kind, das rhythmisiert ganz-
tägig in Phasen von Lernen und Ent-
spannung wechselt und Schule somit zu 
einem echten Ort von sozial gerechte-
rem Lernen werde. 
Im Austausch nach einem Statement 
der Landtagsabgeordneten Dorothea 
Wehinger (Grüne) zu frühkindlicher 
Bildung merkte man, dass Alltagsfragen 
und fehlende Fachkräfte den Bildungs-
frachter nur schwer in eine neue Rich-
tung schwenken lassen. Einig waren sich 
die Teilnehmenden, dass auch in kleinen 
Schritten in Eigenverantwortung Verän-
derung beginnen kann. Insofern freuen 
sich die beteiligten Kreisvorsitzenden 
Monja al Zahawi, Sebastian Goehl und 
David Todt aus dem Schwarzwald-Baar-
Kreis und Hans-Georg Pannwitz aus 
Konstanz über diesen gelungenen Auf-
takt und das kooperative Miteinander 
und blicken erwartungsvoll auf weitere 
gemeinsame Aktionen. 

Hans-Georg Pannwitz
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Von links: Prof Peter Ramseger (FU Berlin) , Ricarda Kaiser, David Todt, Hans-Georg Pannwitz, 
Dorothea Wehninger (Grüne), Sebastian Goehl in der Stadthalle Engen.
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Stuttgart
Nach längerer Zeit konnte der GEW-
Kreis Stuttgart wieder mal ein Seminar 
60+ für seine Mitglieder, die demnächst 
in den Ruhestand gehen oder gegangen 
sind, anbieten. Alfred König erläuterte, 
was im Ruhestand bei der Beihilfe und 
der Versorgung besonders zu beachten 
ist. Inge Goerlich referierte schwerpunkt-
mäßig zu Pflege und Verdienstmöglich-
keiten im Ruhestand. Die Juristin Irene 
Meixner zog die Teilnehmer* innen mit 
ihren Ausführungen zu Vorsorgevoll-
machten und zur Patientenverfügung 
in ihren Bann. Mit ihrer Frage „Wieso 
eigentlich?“ und ihren eindrückli-
chen Beispielen aus der eigenen Praxis 
 führte sie den Zuhörenden vor Augen, 

wie wichtig und unerlässlich beides sei. 
Dabei sei dies nicht nur ein Thema im 
Alter, so Frau Meixner. Dies gelte auch 
bereits für unsere Kinder ab 18 Jahren. 
Fazit: „Wer nicht vorsorgt, für den wird 

gesorgt, aber vielleicht nicht in seinem 
eigenen Sinne und über Einwände von 
Angehörigen hinweg.“  

Erwin Berger

Irene Meixner unterstreicht, wie wichtig Vorsorgevollmachten und Patientenverfügung sind.
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Friedenscamp „campo della Pace” 2023

Auch in diesem Jahr ist wieder ein Frie-
denscamp in Sant’Anna di Stazzema und 
Stuttgart geplant. Vom 3. bis 14. August ver-
bringen junge Erwachsene (17 – 26 Jahre) 
aus Italien und Deutschland  gemeinsame 
Zeit in Pruno, einem toskanischen Berg-
dorf, und vor allem in Sant’Anna, am 
Gedenkort für die Opfer eines Massakers 
der Waffen-SS am 12.08.1944. 
Im Vordergrund stehen gemeinsames 
aktives Lernen und Erleben: Begegnun-
gen und Austausch mit Zeitzeug* innen, 
begleitete Wanderungen auf historischen 
Pfaden, Workshops (z. B. künstlerisch-
kreativ, Schreiben, Multimedia –  je nach 
persönlichem Interesse), aktive  Teilnahme 

an den Gedenkfeierlichkeiten zum Jahres-
tag des Massakers. Zeit für Freizeitaktivi-
täten, auch am nahen Meer, ist eingeplant.
Teil 2 wird als  Nachbereitungsseminar 
vom 30.09.2023 bis 03.10.2023 in Stutt-
gart  stattfinden.
Der TN-Beitrag: 250 Euro (Ermäßigung 
möglich, alles vorbehaltlich der Bewilli-
gung beantragter Zuschüsse). 

Eberhard Frasch

   Anmeldung bis 30.06.2023, Anfragen 
und weitere Informationen an: 
s.anna.campodellapace@gmail.com 
santanna-together.eu

Ortenau/Offenburg

Im Februar fand eine sehr gut besuch-
te Kreisversammlung des GEW-Kreises 
Ortenau im Alevitischen Zentrum in 
Offenburg statt. Der Kreisvorsitzende 
Mazze Biegert führte durch das Pro-
gramm. Zu Gast waren die Landesvor-
sitzende Monika Stein und der Bezirks-
vorsitzende Mathias Linke. 
Monika Stein ging in ihrem Vortrag auf 
den Personalmangel ein, der laut der 
von der GEW in Auftrag gegebenen 
„Klemm-Studie“ noch bis in die Mitte 
des nächsten Jahrzehnts dauern wird. 
Stein sprach auch über das 15-Punkte-
Programm der GEW gegen den Lehrer-
mangel. Das sei ein besserer Weg, als die 
Vorschläge des Gutachtens der Ständi-
gen Wissenschaftlichen  Kommission. 

Sabine Schulte

GEW-Kreis Ortenau von links: Hanni Schaeffer, 
Mathias Linke, Mazze Biegert und Monika Stein
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buchtipps

Medienerziehung ein Leben lang 

Der rund 200-seitige Sammelband „Umrisse 
einer Pädagogik des 21. Jahrhunderts im Kon-
text der Digitalisierung“ wurde von zwanzig 
Autor* innen aus Forschung und Wissenschaft, 
Bildung, Schulentwicklung und Personal-
vertretung verfasst. Vom frühkindlichen Ler-
nen bis zur Erwachsenenbildung werden alle 
Bereiche abgedeckt. Der rote Faden, der sich 
durchzieht, lautet: Ziel aller Medienbildung 
ist die Ermöglichung von Partizipation und 
Gestaltung in der digitalen Welt. Das heißt, 
anders formuliert, Lernende sollten nicht affir-
mativ auf reine Anwendung getrimmt wer-
den, sondern mit der Digitalbildung auch 
Demokratiebildung erhalten und als mündige 
Bürger* innen gestärkt werden.
Aus diesem Primat des Pädagogischen leitet 
Horst Niesyto eine profunde Kritik am Digital-
kapitalismus ab: Es gelte, „die medienkritische 
Perspektive zu stärken, die Reflexion der eige-
nen Nutzung, Gestaltung und Kommunikati-
on mit Medien“ zu fördern. Es folgen  konkrete 
Hinweise, wie das Lernen am Beispiel des 
Sprachunterrichts sinnvoll digital unterstützt 
werden kann. Dass Medienkompetenz eng 
mit Kommunikationskompetenz korrespon-
diert, steht außer Frage, doch was sich in den 
sogenannten Sozialen Medien tut und tum-
melt, sei keine Gestaltung, sondern Deformie-
rung der politischen Öffentlichkeit. 
Desinformationskampagnen schmälern die 
früher gehegte Hoffnung, dass sich der demo-
kratische Diskurs in den Medien von selbst 
entfaltet. Aber: Die Digitalisierung sei als 
Chance zu nutzen, „den Primat der Pädagogik 
als Erziehung zum vernünftigen Menschen zu 
gebrauchen.“
In Kapitel 3 wird auf die GEW-Stellungnahme 
von 2021 verwiesen: „Bildung nach Corona: 
Für eine demokratische und inklusive Digita-
lisierung“, deren Grundsatz lautet: „Damit alle 
an der digitalen Welt partizipieren und sie 
demokratisch gestalten können, ist Lernen mit 
und über Medien ein so wichtiger Bestandteil 
von Bildung.“ „Demokratische Digitalisierung 
erfordert auch Mitbestimmung über die Rah-
menbedingungen.“ 
Dann wird das Kompendium zu einem echten 
Praxisratgeber und beschreibt auf allen Lern-
ebenen, von der Krippe bis zur Uni, Umset-
zungsmöglichkeiten einer ganzheitlichen, 
medialen, digitalen Bildung.

Doch leider gebe es an den meisten 
 Hochschulen keine Verbindlichkeit für Pädago-
gik-Studierende, sich „im Studium mit medien-
pädagogischen Fragen zu befassen.“ Da helfe 
auch nicht, dass der „Digitalpakt Schule“ von 
2019 Mittel locker mache. Die IT-Wirtschaft 
marschiere voran und biete sich als „Bildungs-
wirtschaft“ an. Handlungsbedarf wird auch bei 
den Themen „fachliche Fortbildung von Lehr-
kräften an berufsbildenden Schulen bezüglich 
der technischen Infrastruktur von Virtual Rea-
lity“ gesehen.
Das Kapitel Erwachsenenbildung betont den 
partizipativen Aspekt als Zielsetzung digita-
ler Bildung. Entgegen dem vielbeschworenen 
Mantra vom „lebenslangen Lernen“  vergaß 
man zunächst die Erwachsenenbildung im 
KMK-Konzept von 2016: „Bildung in der digi-
talen Welt. Strategie der Kultusministerkonfe-
renz“. Erst im Nachgang wurden ihr ein paar 
Seiten gewidmet. Die GEW-Forderungen zum 
Thema sind schlüssig „Vor allem Erwachsene 
müssen in der Lage sein, mit ihrer Medien-
kompetenz auch im politischen Raum agie-
ren und an der Entwicklung und Gestaltung 
der digitalen Welt mitwirken zu können.“ Doch 
dazu fehlt es an Ressourcen, an technischer 
Ausstattung und an der notwendigen Qualifi-
kation der Lehrkräfte“.
In der Tat bleibt viel zu tun, wie es Wolfgang 
Antritter und Joscha Falck im „Ausblick“ for-
mulieren; sie erwähnen beispielhaft Finnland, 
das in Sachen Digitalpädagogik vorangeht, 
denn  in dem skandinavischen Land zieht sich 
die Medienerziehung von der Kita an durch 
den gesamten Lehrplan und hört auch mit 
dem Ende der Schulzeit nicht auf.
Mein Fazit: Das Kompendium ist wissenschaft-
lich fundiert und besticht durch klare Struktur, 
Analyse und Ethos: Digitalisierung in der Päda-
gogik geht nur mitgestaltend, partizipativ und 
im demokratischen Diskurs.

elke boese-Grzeskowiak

Umrisse einer Pädagogik des 
21. Jahrhunderts im Kontext 
der Digitalisierung.  
kopaed-verlag münchen 2022  
ISBN 978-3-96848-075-6

 

Schwangerschaftsabbruch 
nicht länger ein Tabu
Das Buch „Deine Entscheidung – Alles, was 
du über Abtreibung wissen musst“ von  Laura 
Dornheim ist im Februar 2023 erschienen. 
Man kann von diesem Buch etwas Seltenes 
behaupten: Es hat bisher gefehlt auf dem 
Buchmarkt. Mit dem Paragrafen 219a hätte 
es einen Straftatbestand dargestellt. Der Para-
graf 219a verbot „Werbung für den Abbruch 
der Schwangerschaft“ und wurde am 24. 
Juni 2022 ersatzlos aus dem Strafgesetzbuch 
gestrichen. Wir erinnern uns: Kristina Hänel, 
eine Allgemeinmedizinerin aus Kassel, wur-
de 2019 zu einer hohen Geldstrafe verurteilt, 
weil sie sachliche Informationen zum Schwan-
gerschaftsabbruch auf ihrer Homepage veröf-
fentlicht hatte. Sie schreibt konsequenterwei-
se das Vorwort zum Buch. „Wissen ist Macht“ 
steht dort. Und dass es für Frauen im Falle einer 
ungewollten Schwangerschaft wichtig sei, die 
richtigen Informationen zu  bekommen.
Laura Dornheim hatte den Mut, dieses Wissen 
zu sammeln und zu veröffentlichen. Mut ist 
deshalb nötig, weil Schwangerschaftsabbrü-
che immer noch ein Tabu sind. Wenn Frauen 
darüber erzählen, tun sie das nur in vertrauten 
Runden. Den Beginn des Buches markiert ein 
Telefonat mit einer Freundin. Das erste Kapi-
tel lautet: „Jedes Jahr ruft eine Freundin an“. 
 Deshalb schrieb Dornheim das Buch. 
In zehn Kapiteln werden die einzelnen Stati-
onen der Entscheidung für oder gegen einen 
Abbruch beschrieben. Die Kapitel teilen sich 
auf in die Phasen der Entscheidungsfindung, 
in die Zeit vor dem Abbruch, den Abbruch 
selbst und die Zeit nach dem Abbruch. Beson-
ders wesentlich ist das Kapitel 3, in dem es dar-
um geht, dass die Entscheidung allein die Ent-
scheidung der Frau ist.
Kapitel 7 erklärt, was Partner tun können, 
wenn eine Frau vor dieser Entscheidung steht. 
Am Ende werden biologische Details des 
Abbruchs erklärt und die rechtliche Situation 
des Paragrafen 218 in Deutschland und das 
Abtreibungsrecht weltweit dargestellt. 
Abgerundet wird das Buch mit Hinweisen zu 
seriösen Beratungsstellen, Ärzt* innen, Klini-
ken und nützliche Links und Quellen. Denn 
eines ist sicher: Zum Thema Schwanger-
schaftsabbruch gibt es im Netz viel Fehlinfor-
mation von religiösen Eifer* innen und soge-
nannten Lebensschützer* innen.
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GEW vor Ort

„Deine Entscheidung – Alles, 
was du über Abtreibung wissen 
musst“ von Laura Dornheim  
ISBN 978-3-95614-536-0

 

Besonders gut lesbar wird das Buch durch Fall-
beispiele, in denen Frauen unterschiedlichen 
Alters und in sehr unterschiedlichen Lebens-
situationen berichten, wie es ihnen von der 
Entscheidungsfindung bis zum Abbruch ging. 
Ebenso hilfreich sind Kategorien, die illustriert 
sind. Beispielsweise. Wichtig Achtung! Gut zu 
wissen! Zum Mitschreiben! Detailwissen Biolo-
gie und Rechtliches. Diese Kategorien und der 
Aufbau können das Buch zu einem Standard-
werk in der Beratung machen.
Aktuell ist das Thema auch, weil das Selbst-
bestimmungsrecht von Frauen in Deutsch-
land durch den Paragraph 218 immer noch 
sehr stark beschnitten wird. Leider gibt es 
auch gefährliche antifeministische Entwick-
lungen, die Vereine wie ALfA nutzen. ALfA 
hatte auf der Didacta den Stand direkt neben 
der GEW. Der Verein setzt sich zusammen aus 
Abtreibungsgegner* innen, die der Pro-Life-
Bewegung angehören. Diese versuchen das 
Selbstbestimmungsrecht von Frauen massiv 
zu einzuschränken. Ebenso agieren sie gegen 
geschlechtliche und sexuelle Selbstbestim-
mung und sind damit queerfeindlich. Der Vor-
stand der GEW hat einen Brief an die Messe-
Organisatoren geschrieben. In diesem Brief 
wird deutlich kritisiert, dass „sowohl Metho-
den als auch Inhalt der Arbeit von ALfA (…) im 
eklatanten Widerspruch zu den Werten“ der 
GEW stehe. Der Offene Brief der GEW ist unter 
www.gew.de/aktuelles/detailseite/offener-
brief nachzulesen.
Das Buch von Dornheim stärkt Frauen in einer 
sehr schwierigen, wahrscheinlich auch hilflosen 
Lage. Es erspart Fehlinformationen, unange-
nehme Fragen und Gespräche. Alle, die unge-
wollt schwanger werden, lesen, auch wenn sie 
es wissen: Das ist DEINE Entscheidung!“ 

Andrea Wagner 
GEW-Landespersonengruppe Frauen*,  

Leitungsteam des Bundesfrauenausschusses 
der GEW

leserbriefe

S. 31 „Bundeswehr ist auf  
Minderjährige angewiesen“
S. 33 „Wie Nazis nach dem  
Krieg davonkamen“ 

Dank Klaus Pfisterers Interview in der b&w 
zum Rekrutierungsalter der Bundeswehr 
 melde ich mich bei den mir bekannten Abge-
ordneten. Angesichts der Zielvorgabe von 
200.000 Soldaten bis 2031 muss eine Klärung 
den Charakter einer Taskforce bekommen. Als 
Rot-Grün-Sympathisant bin ich entsetzt, dass 
SPD und Grüne dies einfach so hinnehmen. 
Ich bin auch entsetzt angesichts der „Zeiten-
wende“ bei einigen Abgeordneten von Grün 
und Rot.
Dem Artikel von Erhard Korn „Wie Nazis nach 
dem Krieg davonkamen“ könnte man noch 
unzählige Beispiele anfügen. Wie wäre es mit 
Karl Buck, dem als Menchenschinder gefürch-
teten Lagerkommandanten der Konzent-
rationslager Heuberg, Oberer Kuhberg und 
Welzheim. Dieser Nazischerge starb 1977 in 
Rudersberg, fast in Sichtweite zu „seinem“ 
Schutzlager Welzheim, als ein gut angesehe-
ner Hühnerzüchter.
Ein anderes Beispiel ist Theodor Oberländer: 
Er war für die Ostforschung (Germanisie-
rungsmaßnahmen) zuständig, am Massaker 
von Lemberg und am Hitlerputsch 1923 betei-
ligt. Zynischerweise war er bis 1960 Minister 
für Vertriebene und Kriegsgeschädigte.
Ein drittes Beispiel führt uns zu Wilhelm Hof-
mann. Georg Elsers Attentat im Bürgerbräu-
keller 1939 war für ihn „ein Versuch, uns den 
Führer zu rauben“. Er war Landesvorsitzender 
des VdS (Verband deutscher Sonderschulen), 
in den 60ern Professor an der PH Reutlingen 
und er war Lehrer in Schwäbisch Gmünd 
und Heilbronn. Im Ländle gab es einige Wil-
helm-Hofmann-Schulen; unter anderem in 
Heilbronn und in Herbrechtingen bei Hei-
denheim. Sie erhielten mittlerweile andere 
Namen.

Gerhard Oberlader, Mössingen 

S. 14 Titelthema: „Wozu sich mit  
Demokratiegeschichte beschäftigen?“
Offenburger „Salmen“ ebenso wichtig

Schade, dass in den lesenswerten Beiträgen 
zur Demokratiegeschichte völlig unerwähnt 
bleibt, was schon vor der Frankfurter Paulskir-
chenversammlung und der Niederschlagung 
der Revolution in Rastatt in Baden geschah, 
nämlich in der Offenburger Volksversamm-
lung. Die „13 Forderungen des Volkes" vom 
12. September 1847 waren ein Vorgriff auf all 
das, was wir heute für wichtig halten. Die fast 
tausend Delegierten aus dem ganzen dama-
ligen Land Baden formulierten damals unter 
expliziter Berufung auf die Menschenrechte 
zentrale Positionen der heutigen Demokra-
tie. Ich will hier nur zwei zitieren, die für unser 
heutiges Bildungswesen von zentraler Bedeu-
tung sind und seitdem zum positiven Teil 
unserer deutschen Geschichte zählen: 
In Artikel 3 forderten die Versammelten:
„Wir verlangen Gewissens- und Lehrfreiheit. 
Die Beziehungen des Menschen zu seinem 
Gotte gehören seinem innersten Wesen an, 
und keine äußere Gewalt darf sich anma-
ßen, sie nach ihrem Gutdünken zu bestim-
men. Jedes Glaubensbekenntnis hat daher 
Anspruch auf gleiche Berechtigung im Staate. 
Keine Gewalt dränge sich mehr zwischen 
 Lehrer und Lernende. Den Unterricht scheide 
keine Confession.“

Und Artikel 9 lautete:
„Wir verlangen, daß die Bildung durch Unter-
richt allen gleich zugänglich werde. 
Die Mittel dazu hat die Gesammtheit in gerech-
ter Vertheilung aufzubringen.“
Wir sollten uns immer neu daran erinnern, was 
aus unserem traurigen Land hätte werden kön-
nen, wenn damals nicht die Reaktion über den 
Fortschritt gesiegt hätte. Deshalb ist die Erin-
nerungsstätte im Offenburger „Salmen“ eben-
so wichtig wie jene im Rastatter Schloss.

michael rux, Freiburg 

Tarifrunde TVöD 
Warnstreiks

Grundschulen im Leistungs 
vergleich

Auf der Suche nach Verantwortlichen

bildung & wissenschaft
Deine Mitgliederzeitschrift aus Baden-Württemberg

b&w

TITELTHEMA

BERUFSAUSBILDUNG
Vor großen Umbrüchen

17
. M

är
z 

20
23

 | 
77

. J
ah

rg
an

g 
| 4

 E
ur

o

03 
2023

b&w 03/2023

bildung & wissenschaft
Deine Mitgliederzeitschrift aus Baden-Württemberg

b&w
TITELTHEMA

WOZU SICH MIT  
DEMOKRATIE 

-GESCHICHTE  
BESCHÄFTIGEN?FREIHEIT IN GEFAHR?

14
. A

pr
il 

20
23

 | 
77

. J
ah

rg
an

g 
| 4

 E
ur

o

04
2023

 
Vorbereitungsdienst
Weniger Qualität, mehr Belastung

Tarifrunde TVöD 
Arbeitgeber flüchten  
in die Schlichtung 

b&w 04/2023



bildung & wissenschaft 05 / 202350

Termine

termine und tipps

GEW

AK Lesbenpolitik 
Unser nächstes Treffen findet statt am
> Freitag, 30.06.2023, 16:45 – 19:15 Uhr
in der Landesgeschäftsstelle,  
Silcherstraße 7a in Stuttgart. 
lesbenpolitik@gew-bw.de

Senior*innenpolitische Fachtagung
„Alterspolitik und soziale Verantwortung“
> Dienstag, 04.07.2023 –  
Mittwoch, 05.07 2023
Gustav Stresemann Institut e.V., Bonn
www.gew.de/vs-alterspolitik

GEW-Kreise und Ortsverbände

Böblingen
> Sonntag, 11.06.2023, 14:00 – 17:00 Uhr 
Swing that Music
Die Jazzband spielt mit Klaus Schulze im 
Naturfreundehaus in Holzgerlingen.  
Bewirtung mit Kaffee und Kuchen. Einritt frei, 
Spenden erbeten.
Anmeldung bei Margot Littwin:  
littwin@gew-boeblingen.de, 07031 607501
Veranstalter: GEW-Mitglieder im Ruhestand 
zusammen mit den Naturfreunden Böblingen.

Reutlingen/Tübingen
> Freitag, 30.06.2023, 16:00 Uhr 
Sommerfest des GEW Kreises  
Ort: Listhof in Reutlingen  
Anmeldung bis 26.06. über  
www.gew-bw.de/reutlingentuebingen

Freie Träger

Jahrestagung der Aktion Jugendschutz (ajs)
> Mittwoch, 28.06.2023 
„Konflikte lösen – Gewalt vermeiden”
Geno-Haus Stuttgart,  
Heilbronner Str. 41, 70191 Stuttgart
u. a. mit: Prof. Heinz Reinders, Uni Würzburg:
"Richtig Zoff! Konflikte als Chance – Ursachen 
und Strategien der Konfliktbewältigung in 
pädagogischen Handlungsfeldern"
Anmeldung unter:
www.ajs-bw.de/jahrestagung-ajs.html

 

Gunzenbachstr. 8, 76530 Baden-Baden 
www.leisberg-klinik.de 

Von hier an geht es aufwärts! 
Hier erwarten Sie ein intensives und individuell ausgerichtetes Psy-
chotherapieangebot, erstklassiges Krisenmanagement, viele erlebnis-
intensive Erfahrungen, erfreulicher Rahmen (moderne Einzelzimmer, 
Genießer-Küche, wunderbare Umgebung). Wir behandeln die gän-
gigen Indikationen wie Depressionen, Burn-Out, Ängste etc. 
Kostenübernahme: Private Krankenversicherungen / Beihilfe 

Info-Tel.: 07221/39 39 30 
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Versand- und Rechnungsanschrift

Fax: 0711 21030799
Per Mail: bestellservice@spv-s.de

Onlineshop: www.spv-s.de

Postanschrift: 
Süddeutscher Pädagogischer Verlag

Silcherstraße 7a, 70176 Stuttgart

Echte Hilfen für den Alltag.

// Vorsorgemappe //

gewerkschaft 
erziehung und Wissenschaft

Landesverband
Baden-Württemberg

55plus 
ruhestand und Vorsorge

Vorsorgemappe zur Planung der letzten Dienstjahre  
und für die Zeit des Ruhestands

ϵ͘ überarbeitete und aktualisierte �uŇage ϮϬϮϬ 
/^�E ϵϳϴͲϯͲϵϰϰϵϳϬͲϮϱͲϳ  
10. überarbeitete und aktualisierte Auflage 2023
ISBN 978-3-944970-36-3

VORSORGEMAPPE

W

Tipps für die Vorbereitung der Steuererklärung als Lehrer*in und Pädagoge*in,
Anwärter*in und Referendar*in, Rentner*in und Pensionär*in 

 – vom Kollegen für Kolleg*innen –

6. überarbeitete Auflage 2023

www.gew-bw.de

Steuererklärung

// INFORMATION FÜR LEHRKRÄFTE //// INFormaTIoN FÜr LeHrKrÄFTe //

www.gew-bw.de www.spv-s.de

// INGE GOERLICH //

Wer früher plant, ist besser dran. 
Ein Ratgeber für das letzte Drittel des Berufslebens für  
Lehrerinnen und Lehrer im Beamtenverhältnis.

 50 plus 
Alternativen zur Vollzeit bis 67

Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft

Landesverband
Baden-Württemberg

ISBN 978-3-944970-10-3

Versandkostenpauschale bei einem 
Warenwert

bis 20 €: 3 € 21 bis 40 €: 5 € 41 bis 100 €: 7 € ab 101 €: versandkostenfrei

GEW-Mitgliedsnummer (s. Adressaufkleber b&w)

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft B-WEltern-Jahrbuch für das Schuljahr 2021/2022
in Bearbeitung

1

Michael Rux
Inge Goerlich

Eltern-Jahrbuch 2021
Handbuch des Eltern- und Schulrechts an 

öffentlichen Schulen in Baden-Württemberg

Eltern- 
Jahrbuch plus
E-Book

Michael Rux
Inge Goerlich

Eltern-Jahrbuch 2022
Handbuch des Eltern- und Schulrechts an 

öffentlichen Schulen in Baden-Württemberg

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft B-WEltern-Jahrbuch für das Schuljahr 2021/2022
in Bearbeitung

1

Michael Rux
Inge Goerlich

Eltern-Jahrbuch 2021
Handbuch des Eltern- und Schulrechts an 

öffentlichen Schulen in Baden-Württemberg

Eltern- 
Jahrbuch plus
E-Book

Michael Rux
Inge Goerlich

Eltern-Jahrbuch 2022
Handbuch des Eltern- und Schulrechts an 

öffentlichen Schulen in Baden-Württemberg

Eltern-Jahrbuch 

plus 

E-Book

JAHR
BUCH

für Lehrerinnen
und Lehrer
Schul- und
Dienstrecht
in Baden-

Württemberg

2023

Inge Goerlich / Michael Rux

STANDARDAUSGABE

ISBN 978-3-944970-34-9
JAHR
BUCH

für Lehrerinnen
und Lehrer
Schul- und
Dienstrecht
in Baden-

Württemberg

2023

Inge Goerlich / Michael Rux

STANDARDAUSGABE

ISBN 978-3-944970-34-9

GEW
Jahrbuch plus

E-Book

Anzahl Produkt Mitgliederpreis Buchhandelspreis

Exemplare GEW-Jahrbuch 2023 Standardausgabe 15,00 € 27,00 €

Exemplare GEW-Jahrbuch 2023 Berufliche Schulen 15,00 € 27,00 €

Exemplare 50+ Alternativen zur Vollzeit bis 67 5,00 € 8,00 €

Exemplare 55+ Die Vorsorgemappe 12,00 € 20,00 €

Exemplare Steuererklärung 7,00 € 11,00 €

Eltern-Jahrbuch 2022  (Mitglieder und Nicht-Mitglieder) 15,00 €

Eltern-Jahrbuch plus (Printversion inkl. PDF-Datei)  (Mitglieder und Nicht-Mitglieder) 18,00 €

Aus Gründen des individuell gesicherten Zugangscodes und des geschützten Urheberrechts können die E-Book-Fassung des 
GEW-Jahrbuchs sowie das Jahrbuch-Kombipaket (Print-Version+E-Book) ausschließlich online über unseren webshop 
unter: www.spv-s.de bestellt werden.
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